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Kriegsblinde erwerben das Sportabzeichen 
Besuch in der Prager Kriegsblindenschule der Waffen -SS 1) 

In einem der schönsten und repräsentativsten Gebäude Prags, d•em Amts­
sitz des Reichsprotekto-rats, ist die Kriegs.hlindenschule der Waffeu-SS unter­
gobracht. Nur eine kl.eine schwarze Tafel mit einer weißen Aufschrift deutet 
auf das Vorhandensein dieser Einrichtung hin. Daß es sich hier um die hi&her 
einzige derartige Anstalt der Waff.en-.55 im ganzen Reichsgebiet handelt, er· 
fährt man erst im Laufe der Unterhaltung mit dem Leiter der Schule, Blinden­
ohcrlchrer Gerling, Soest, einep1 krigeshlinden OffiZ'ier des ersten Welt!krieges; 
dem die Aufgabe gestellt ~st, seine jungen Schicksa1skameraden in das Leben 

· 1 im Dunkeln, wie er es nennt, einzuführen. Um es .glekh vorweg zu nennen: 
Der Besucher dieser Anstalt wird schon heim Betreten des Gebäudes manche 
seiner hisher von blinden Menschen gehabten Vorstellungen einer gründlichen 
Revision unterziehen müssen. Hie·r ist nichts zu merken von stillen Grüblern, 
die viehleicht mit ihrem harten Schicksal hadern, oder jener feierliche n Stille, 
die einem Gefühl der Scheu und des Mitleids mit hilflosen Mem•chen ent­
springt. Die jungen StaffeLmänner würden sich auch dafür bedanken, wollte 
man etwa mit einer Leichelllhittermiene zu ihnen kommen. Sie sind jun,g, 
l ehensf·roh und gewillt" im Rahmen der ihnen ver.bliebenen Möglicllkeiten 
ihren Mann zu stehen. Daß die Berufswahl für den 'einzelnen nicht immer 
ganz einfach ist, das wissen sie seLbst, aber im Verein mit dem Fürs<l'rgeolifizier 
de1· W,affen,SS sowie ihrem Lehrer wil'd es ~lingen, jeden von ihnen als voll­
wertige Ar1heitskraft dem Lehen wiederz·ugehen. 

Daß sich die Zeiten gegen früher auch in der Fürs.orge der kl.'iegsblinde n 
Soldaten ganrz gewaltig geändert haben, davon zeugt nicht nur der Ort, an dem 
die Schule untergehracht ist, und der beweist, welche Bedeutung man ihrer 
Wiedereingliederung in das praktische Lehen beimißt, sondern vor allen Din­
gen die Erkenntnis, auf der die zeitgemäße Betl."euung der K:riegshlinden auf. 
gelbaut i st. Während man in früheren Zeiten meist v.or -den Kriegsblinden Halt 
machte, ihnen mit bedauerndem Mitlei·d· i·rgendeine Beschäftigung zuschob, 
die sie, da sie oft nur mangelhaft oder garnicht ausgebildet waren, meist nur 
mangelhaft ausüben konnten, geht man heute von dem Standpunkt au&, daß 
der kriegsblinde Soldat die optischen Eindrücke der früheren Zeit in die 
Nacht der Blindheit mit hinübergerettet hat. Ferner hat man sich den Grund­
sa\2 zu eigt;p gemacht, daß Schwierigkeiten unter allen Umständen übel)wunden 
werden müssen., Es gilt zunächst, den kriegsblinden Soldaten zu lehren, als 
Blinder :r.u leben und bei ihm die Sinne zu schärfen, die bei den Sehenden 
vernachlä&&igt wurden. Vor allem wii•d der Tatsinn so weit wie irgend mög· 
lieh entwickelt. 
Zur Grtrndaushildung in der Kriegs.hlindenschule gehört denn auch 11ls erstes 
die Erlernung der Blindenschrift. In mühsel<iger Arbeit und mit viel Geduld 
und eiser-ner Energie muß der Schüler an diese Aufgabe herangehen. Dieser 
Grund,auSihii.dung, die verhältnismäßig nur kuTze Zeit in Anspruch niml1'Lt -
die Schüler der Kriegsblindenschule der W affen,SS in Prag sollen schon in 
knapp 4 Wochen so weit sein -, folgt dann sofort auch d<ie besorrdere Berul1s­
aus,hi1d'ung. 

Doch betreten wir einmal den Unterrichts~aum, in dem an langen Tischen 
die Schüler, aUes junge Staffelmänner, von ·denen bejnahe jeder das Band des 

1) Aus "Der neue Tag" aus Pmg. 
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Eisernen Kreuzes trägt und dessen Brust neben dem lnfanteriesturmubzeichen 
d'as Verwun!detena'bzeichen in Sillier oder Gold schmückt, Platz genommen 
haJben. Sie haben bereits ein auSigiebiJges Arbeit:spensru:m hinter sich, denn 
auch ihr Tag beginnt schon zeiti·g f.JJiih mit einer Sportstunde und, wi·e mir 
ihr Lehrer verriet, sollen sie alle bis Mitte Septernher auch noch das Sport· 
abzei·chen machen. Es folgen dann Uebungssrunden im Lesen und Sehreilben 
der B1indensclbr~ft mit der Hand und mit einer Spe!Li.aJ.maschine. Weltanschau· 
lieber Unterricht un:d viele andere Dinge wechseln sinnvoll ab und im Nu ist 
der V<mnittag vorbei. Der Nachmittag wird meist ausgefüllt mit Schularhei· 
ten, Spazie11gängen, Schwimmen und Mindenkundlichen Vorträgen. 

:Die jungen SS.Männer sind, als ich den Saal betrete, gerade in einer leb· · 
haften Untel"haltung, die nur für Augenhlicke stockt, Dann hört man in die 
S~il1le die helle Sümme der NS·Schwester klingen., die inmiuen ihrer Schütz· 
llinge sitzt und ihnen die neuesten Meldungen und Nachrichten aus den Zei· 
tungen vorHest. Vor sich ausgehreitet haben sie ihre Schrei!htafeln und ihre 
Bücher. Sie sollen heute einmal zeigen, was sie in den 3 bis 5 Wochen., die 
sie nun in ·der Kriegsblindenschule zulbrachten, gelernt" haben. Zuvor aber 
wil'd ihr Lehrer ihnen einen V.ortrag über die Entwickilung der Blindenschrift 
haillten. Gespannt lauschen sie seinen Worten und manches verständ•ige Kopf­
nicken begleitet seine Ausführungen, wenn er aus seiner eigenen LazareUzeit 
erzählt, als er im Jahre 1916 durch ein Geschoß, das ihm dur.ch beide Augen 
dmpg, sein Sehvel'mögen verlor. D.ann aber gibt er ihnen einige Aufgaben 
~ur Lösung auf. Es ist erstaunlich, wie schnell das Sohreilben schon •geht, lllll'd 
noch er&taunlioher ist die Fertigkeit, die sie beim Lesen entwiekeln. Mit 
Windeseile tasten ·die Finger d·ie Punkte ab, deren v;erschiedene Stell1lungen 
Buchstaben und Worte bilden. Zum Schluß geht es an die Sohreil:mraschine. 
Ein kleines Wettschreiben stachelt den Eh11gei.z an und .groß ist die Freude, 
wenn man zuerst mit seinem ellenlangen W·ort oder seiner Zeile fertig ist. 

Die jungen SS.Männer, die als Schüler der Kriegsblinde nschule im Czer· 
nin-Pala·st auf ihr späteres Leben vorbereitet werden, stammen aus allen Glllllen 
des Reiches~ Sie übten bisher rein handwerkliche Berufe aus. Ihre neuen 
Berufe, die sie nach fertiger Ausbildung ergreifen werden., ,gehören der Gattung 
der .geh1fuenen Berufe an. So werden Slie, die vorher Landarbeiter, Fleisclber, 
Fischer, Tischler usw. waren, Telefonisten., Stenotypisten, Masseure, D-olmetsche r 
usw. Wir aher wünschen ihnen beim Verlassen d·er Schule, ·d·aß sie alle ihr 
gestecktes Ziel erreichen und auch im fernen Lehen, wenn sie einmal aus der 
Gemeinschaft der Kriegsblinden-Schule ausgeschieden sein werden, i·hren · heu­
tigen Lebensmut und Frohsinn behalten mögen. 

Am 12. Septemiber ds. Js. konnte der Koonmandeur des S.').L.azaretts in 
Pra.g allen Kameraden, die sich am Sport beteiJligt hatten, das Reichssport· 
abzeichen feierlich überreichen und seine Anerkennur~g au&sprecheri. Ein Kame· 
rad, der außer der Erblindung noch rechtsseitig das Gehör verloren hat und 
eine starke Beinbeschädigung besitzt, nahm an den Uebungen ni-cht teH. Ein 
anderer Kamerad aber machte seine Wiederholungsübung und erwirht sich 
nach dreimaliger WiederhoLung die Anwartschaft auf das silberne Reichssport· 
abzeichen. E.rwiilhnenswert ist noch, daß bei allen Uebungen den erlblindeten 
Soldaten keine Erleichterungen gewährt wurden. Die Sportlehrerin der Deut­
schen Sportschule stellte -diese~ben Uehungen an wie lbei den Sehenden und 
war äußerst streng. Die Schule ist nun stol!L darauf, daß alle Kameraden die 
hohe Auszeichnung erworben ha.ben. Der 100.prozentige ErfoLg ist einzi,g da· 
stehend im Reich. 
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Das neue Reichssportabzeichen für Versehrte 
und Körperbehinderte 

.Der W estf. Blindenverein begrüßt es, daß nun der Führer auf Vorschlag 
des R eichssportführers ein neues Sportabzeichen für Versehrte und Körper· 
behinderte geschaffen hat. Damit s·oHen a11sdrücklich die hohen sportlichen 
Leistungen der 01ben bezeichneten Gruppe anerkannt und ge.würdigt werden. 
Der Laie ist e~staunt, wenn er hört, daß Blinde e~frige Hörer von Sportüber­
tragungen am Rundfunk sind und weder Zeit noch Mühe sche111en, um auch 
des Nachts die Entscheidungskämpfe im Boxkampf nicht. zu versäumen. Dar· 
über hinaus sind Lichtlose aiber selbst eifrige Sportler und betätigen sich in 
der mann~gfachsten Weise in den einzelnen Sportarten. Die Gegenwart kennt 
Blinde als Tandemfahrer, Eisläufer, Schwimmer und Springer. In den leicht· 
athletischen Uebungen sind Leistungen erzielt worden, die dene n der Sehenden 
nicht n~chstehen. Vor vielen Jahren standen die beiden Prc:w. Blindenanstalten 
'zu Soest und Pa·deriborn im edlen Wettstreit und zeichneten die besten sport· 
liehen Leistungen aus. K ein Wunder, wenn dadurch das Sel'bstvertrauen der 
Blin'den in ihre eigene Kraft gesteigert wurde. 

Die moderne Blindenerziehung sieht heute im Sport allich ein Mittel, um 
'die nachteiligen Folgen der Blindheit zurückzudränJgen und die LichtLosen 
beweglich und umgangsfähig zu ~achen. In Zukunft werden die Blinden von 
'der Möglichkeit, das Reichssportabzeichen zu erweriben, Gebrauch machen und 
sic·h in Westfalen zu kleineren Sportgruppen zusammenschließen. 

Aus der Zeitungsnotiz möchten wir unseren Mitgliedern folgende Zeilen 
nicht vorenthalten: 

Der Führer gah dieser Auszeichnung ein Geleitwort mit, daii seine Be­
'deutung k ennzeichnet: 

,,Der Reichssportführer hat mit meiner Zustimmung für Verwundete und 
sonstige körperbehinderte Männer eine besondere Klasse des Reichssport· 
abezeichens geschaffen. Mö,ge diese Auszeichnung jeden el1IJlutigen und an· 
spornen, die v·on ihm mannhaft getragenen Schäden ·zu seinem Besten und 
zum Nutzen unserer Volkskraft zu üiberwinden. Adolf Hitler." 

· 58 verwundete Offiziere und Mannschalten sowie körperbehinderte Volks· 
genossen durften die Auszeichnung ail.s erste in Empfang nehmen. Die Ver­
leihungsbedingungen .gehen v.on der Evkenntnis aus, daß der Versehrte nichts 
geschenkt, sondern vieiinehr eine besondere Leistulllg vol>Lbracht haben will. 
An .der Fünfzahl der Uebungen und damit am Gedanken der Vielseitigkeit 
wurde grundsätzlich festgehalten. Erste Fordel'ung ist: Jeder Versehrte muß 
schwimmen können! Es ist dies die für jeden Kövperhehinderten am leichte­
sten erlernbare und dalbei die am meisten die körperlichen und organischen 
Fähigkeiten föt'dernde Sportart. Die Bedingungen si~d nach jahrelangen Er­
fahrungen der Sportheilstätte Hohenlychen und der Lazarette entstanden und 
f.ür bestimmte Körperschäden wie für Gesunde festgelegt. So gibt es eine 
Serie von Bedingungen · für Beinamputierte, UnterschenkelamptU.tierte, Schulter­
oder Ellenbo.genversteifungen, kombinierte Schäden usw. Dem Prüfungsaus­
schuß gehörte in jedem Falle ein Arzt an. 
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Begegnung mit einem erblindeten Soldaten 
Es ist immer eilWas El"lgreifendes, mit einem erblindeten Soidaten des 

jetzilgen Einsatzes iJm Osten zuSammenzukommen. Gewinnt man doch nicht 
rrur einen tiefen Ein!hlick in d~s 'heldenhafte Rin1gen unserer Truppen an der 
Osllfront, sondern auch zugleich eine Ahnung von der starken seelischen Kraft, 
mit der unsere erblindeten Soldaten ihr ·hartes Schiciksal tragen und meistern. 

Ails ich das erste Mal mit ·dem Oberscharführer Willher Kl. :r-usammentraf, 
fragte er mich gleich, olb er auch Gelegenheit habe, täglich ein Stündchen im 
Garten ~azierengehen zu können. Ich merkte sofort seine stavke Naturver· 
bundenheit und fühlte, d:aß er in der freien und frischen L111ft einen A:u.sgleich 
seines jetzigen dunklen Zustandes suchte. Als früherer Gärtner war er sowieso 
kein Stubenhocker, und die plöt:r,liche Ausschaltung aus der bunten Welt des 
Lichts legte sich wie eine Zentnelilast auf sein Gemüt. In den Lazaretten zu 
Nikolskoje, Riga und Wiesbaden quälte ihn der Dämon der Blindheit und 
brachte ihn an den Abgrund .des Le'bens. Mitunter schien es so, als sollte nun 
alles vovhei sein. Und dooh, eine ungeheure Energie und ein letzter Lebens­
drang hieilten ihn aufrecht. Was er zuletzt an der Front voUbrachte, ., zeigte 
seine ga112e soldatische Haltung. Vor Leningrad war es. Das ThermO!Illeter 
stand auf 42 Grad unter Null, und ein entsetzlicher Schneesturm ging iiher die 
Stellungen. Das war das Wetter, das sich die Sowjets wünschten, wenn sie 
zum Sturm vorbl.'achen. So war es in der Frühe des 20. Dezembers. Unset·e 
Männer aber standen auf Posten und schlugen mit allen Waffen .den Angriff 
des Feindes a'b. Als dann mittags die russischen Panz·er heranrollten, lagen 
bald 13 brennende Ungetüme im Vorfeld un!lerer Ste1lung. Nur eir.. gvoßer 
62-Tonner machte unsern Panzerjägern das l:eben schwer, da halfen die leich· 
ten Waffen nichts mehr. 

Für W alter Kl. aber kam die große Stunde seines Lehens ! · Kurz ent· 
schlossen sprang er mit zwei anderen Männern auf den Riesenpan'Zer, öffnete 
die Luke und wad einige Handgranaten hinein. Die sowjetilsche Besatzung 
war erledigt. Beim Ah~ringen aber erhielt Walter Kl. einen Sohlag ins Ge· 
sieht und konnte nichts mehr sehen. Mit einenn Mal war es stockdunkel. 

Nach· einiger Schlittenfahrt kam er just zur rechten Zeit ins Lazarett. Die 
Schwestern des Kriegslazaretts zu Nikol&koje zündeten gerade ihren Verwun· 
deten die Weihnaohtskerzen an und teilten ihren Kameraden die Geschenke 
aus. Oberscharführer W.alter Kl. sah den strahlend'en W eihnachtsh!lum nioht 
mehr, ~tber er hörte <He liebe Stimme der Schwester, die ihn pflegte und 
wohlig in die warmen Decken und Kissen des Lazaretts bettete. Aus dem 
Mund seill(ir Kameraden vernahm er die trauten Weihnachtsklänge seiner 
Jugend, und ehrlich muß Walter Kl. gestehen. daß diese Feierstunde die 
~chönste ·Seines Lebens war. 

Unter den hohen und dunklen Tannen des Schwai.'Zwaldes hatte er eine 
ungetrübte Jugend verleiht. In Stuttgart bestand er seine Prüfun~; als Gehilfe 
mi•t denn Prädikat "~ut". Bei Ausbruch des Krieges meldete er ·Sich freiwillig 
zur Waffen-SS. Daß er ein ganzer Kerl war, hatte er durch seinen 100-prozen· 
tigen Einsatz an der Front bewiesen. 

Was er nun mit hinübergerettet hatte in die dunkle Nacht der Blindheit, 
ist seine soldatische Haltung und seine Energie. Die kleinen Punkte der Blin· 
densohrift ließen sich zue:rst nicht klar ertasten, doch Uebung macht viel und 
Energie alles! Heute ist W:alter Kl, d·abei, ein tüclitiger Stenoty.pist zu wer· 
den. Bis dahin wußte er nichts oder nur wenig von den Blinden. Er seLbst 
schreibt: Meine Eltern kauften regelmäßig Bürstenwaren von der Blindenfür­
sorge und meinten oft, die Blinden wollen auch leben und ihr Brot verdienen. 
Man weiß ja selber auch nicht, welches Schi-cksal einen treffen kann. ~ 
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Nun hat das Schicksal die Würfel .geworfen, W alter Kl. muß auoh. den 
Weg der Blinden gehen. Daß er den Lehenskampf bestehen wird, darvon hin 
ich überzeugt. Hat er doch die Worte unseres Reichsmarschalls zu seinem 
Leinspr.uch gemacht: Körperlich blind, wher geistig sehend, vermögt ihr noch 
Großes zum Besten unseres Volkes zu leisten. Gerling, Soest. 

Wie ich zu meinem Eisernen Kreuz I. Kl. kam / 
Die großen Zusammenhänge der Kriegsgeschehnisse haben wir Soldaten 

erst nach dem Weltkrieg erfahren. Als wir noch in der Front standeni, über· 
schauten wir nur einen kleinen Abschnitt und ahnten I oft nicht den großen 
Sinn des Geschehens. Heute ist es für jeden Frontkämpfer ungemein packend, 
seine Erlebnisse. von ehedem in das große Gllilize einzu~edern. Aus der 
Kriegsliteratur, ·z. B. aus den !Büchern von W erner Beuroelhurg und der 
Kriegsgeschi-chte von Hermann Stegemann, ist es mir klar ,gewor.den, welche 
Au~gwhen unser Truppenteil in dem großen Völkerringen zu lösen hatte. Jetzt 
werden noch einmal die Ta.ge :der ·russischen Märzoffensive von 1916 wach. 
Vor V erd\'" war die größte \ ller Schlachten entbrannt, und die deutsoh.e 
Saugpuro~ verschluckte die französis·chen Divisionen. FaSJt schien es, · als 
würde :der \ Gegner matt und mürbe gemacht. Vier Wochen vergingen, ohne 
daß die Entente zur Gegenoffensive ausholte. 

Da kam üiherraschend die BrusStilow-OffensiJve im Osten. Nach Beumel­
hlll'lg wurden etwa 400 russische Bataillone gegen 66 deutsche angesef'Lt. Der 
russische General Ragosa stürmte von Postawy II'US durch die weiten verschnei· 
ten Wähler gegen unsere Stellung an der Komaika vor und ho-lte sich eine 
blutige Alb'fuhr. Tausend russi&che Geschütze. waren in Stelltmg gegangen und 
.begannen seit dem 14. Mär.z 1916 ein mörderisches Feuer alllf unsere Gräben 
zu legem 

,Das Regiment U1, zu dem auch ich gehörte, bese tzte einen Abschnitt von 
ca. 10 km Breite. Unsere h Kompanie stand am linken Fliilgel de1 ~- lnf.· 
Division und stieß an der Komaika·, einem kleinen Flüßchen, mit iler H eeres· 
kavallerie zusammen. In dem handtuchartilg ausgedehnten ,~Hindenhu11g· 
Wiildchen" la.g unser erster Zwg, an iler etwa 80 Meter breiten Wa1dspitze, dem 
Russenwald mi·t der Mulischneise am nächsten. Der zwdte uiid dritte Zug 
unserer Kompanie hatten nördlich des .,Hindenihurg-Wäl:dchens" im freien 
Sumpfigelände mit Hilfe von Baumstämme n und Schnee eine notdürftige Stel· 
lung ausgeworfen. Solange das Frostwetter anhielit, ließ sich das Le'l.>en im 
Sumpf ertragen. Die Unterstän,le lagen nur teilweise in iler Erde und boten 
geringen Schum .gegen Sicht uhd Kälite.# Starke Drahtverhaue schützten uns 
vor Ueherraschungen vor dem l<'eind, Als wir am 13. MäTiZ kurz Yor M)iUer· 
nacht die Stellung bezogen, ahnte noch niemand von un~> , welche ·schlimfuen 
Tage uns · ihevorstanden. Vom Gegner war nicht viel zu beoibachten. Er lag 
meihem Zug ca. 300 Meter .gegenüber und hatte sich am Walldesrand einge­
·grahen. .So war der Russe gut gedeckt und ·konnte seine Vorbereitungen zur 
'großen Offensive ungestört tref.fen. Die weiten Wälder verdeckten den An­
'mausch der russischen Sturmkolonnen. Erst als am 14. Mäm lebhaftes Artil· 
leriefeuer einsetzte, ahnten wir die kommenden Diiige. Die französische 
Artillerieschule ·zeigte zum erstenmal·, wie gelehrig auch russische Kanoniere 
sein können. Ein bis dahin ungekanntes Geschützfeuer giag auf unsere Stel­
lungen nieder und erinnerte an das Trommelfeuer der W estfront. Die ameri­
kanischen Granaten, die über Japan nach Rußland gekommen waren, zer· 
·schlugen die Linien unseres Grabens und auch das Drahtverhau. Es gab Tote 
'und Verwundete. Als ich m it meinlm Unteroffizieren im Graben sprach, 
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schlug dicht neben uns eine Granate ein und riß 1 einem treuen Kameraden den 
Kopf ab, rden wir nicht wiederfanden. Trotzdem am 16. Mär.z Tauwetter ein­
setzte rund das Gelände in einen richtigen Sumpf verwandelte, griffen die 
Russen doch am 18. März zwischen 10 und 11 Uhr an. In dichten und meh­
'reren Wellen kamen sie keuchend und in Schneehemden ·gehüllt aus den Wäl­
'dern heraus und stürmten gegen uns vor. Im Nu setzte unser Feuer ein. 
Unsere Hände waren klamtn und naß vor Kälte, d~ch hatten wir noch nie so 
'gute Ziele wie j etzt. Das Schlachtfeld häufte sich mit Toten und Verwun· 
'deten. Der russri.sch e Soldat stutzte urul .ging in den Wald zurück. Der erste 
Angriff war abgeschlagen, doch sollten noch viele folgen. Unser Selibstver­
'trauen wurde mächtig gestärkt. Freude kam aber 1\icht auf, denn die russische 
Artillerie erneuerte das · Trommelieu er auf unsere Stellung. Am schlimmstl n 
.hatte es unser 1. Zug im ·"Hindenibui"g-Wäldchen". Die Russen hatten es auf 
'diese Schlüsselstellung a-b geseh en und kom:entrierten hier ihr Feuer. Viel 
'toller kann die Hölle von Verdun auch nicht gewesen sein. Aeste und Bäume 
krachten, Verwundete schrien auf und stöhnten. Als mir jm 19. März der 
1-: Zug übergeben wurde, sah ich ein Bild des Schreckens, doch galt es zu 
.handeln. Mi.t wenigen Leuten hielt ich die Stellung. Wir hatten Befehl, aus­
zuharren und es bis zum Bajonettkampf kommen zu lassen. Drei Maschinen­
'gewehre und ein Minenwerfer waren noch intakt. Es folgten nun in den 

,'nächsten StJUnden bei ·Tag und Nacht mehrere Angriffe, die stets du rch hef•ti ges 
Artilleriefeuer vorbereitet waren. Der Russe kam nur bis an unser Draht· 
.verbau. In einer Breite von 80 Metern zählten wir vor unserer Stellung 
'600-900 Leichen. Die ruS<iischen Soldaten lagen in Klumpen von 3--4 Toten. 
In der Todesan~t suchte j eder Kamerad Halt b eim andern. Kräftige und · 
,lange Kerle au& Sibirien waren es. Die Russen, die rechts von uns in den 
Graben der Nachbarkompanie eingedrungen waren, lagen tief im Schneewasser 
'und nutzten ihren errungenen Vorteil nicht aus. · Nachstürmende Truppen 
wu~den v~n uns in der- Flanke gcfaßt und dahingemäht. Unserem tapferen 
·R egimentJskommandeur, Oiberstleutnant Krurt Fischer, war es möglich, die ge· 
.schlagene Bresche auszuwetzen und die Lücke zu schließ~n . Hung,ernd und 
frierend . erwarteten wir die Nac~ auf den 21. März. Gerade hatten wir mit 
Handgranaten einen Angriff aibgeschlagtjn, da setzte ,wieder um -10 Uhr abends 
heftiges Artilleriefeuer ein. Von meinem Zug lebten noch 15 Mann. Die aus­
·'gefallenen Leute lagen zwischen uns als Tote und Verwundete. Vom Bataillon 
kam die Meldun~ daß wir · abgelÖsrt werden soUten. Der Russe aber wollte es 
:ander.s! Das Feuer steigerte sich wahnsinnig und daruer'te bis Mitternacht. 
Dann ga·b es einen furchtbaren Knall! Ich hatte das Gefühl, ah wäre mir 
das ganze Gesicht weggeschossen. Warmes B1ut rieselte mir am Kinn h erunter 
und tropfte in den Schnee. Den Gefreiten Büscher, der neiben mir eine Leucht­
pis.tole abschoß, sah ich nicht mehr. Der Vorhang jes Kriegotheaters war 
gefall.en. 

Oas 21. A.-K. unter Führung de~ Generals Hutier hielt die ganze Stellung. 
66 deutsche Bataillone wehrten na~ Berumelhurg 400 russische ab. Dem Zaren 
kostete die mißlungene Offensive 120 000 Mann. Mein R egimentskommandeur, 
Oberstleutnant K:urt Fischer, sandte ' mir ein kleines Buch mit einer persön­
lichen Widmung und am 26. Novemiber 1917 als hohe AuSIZelchnung das 
E. K. I. Klasse. \ Gerli n g, 

Leutnant d. R. im 2. Loth. lnf.,Re.gt. 131. 
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Die Gründung 
des Reichsdeutschen Blindenverbandes 

Von E. Falius-Ham'burg1) 

Vor 50 Jahren wurde der "Verein der deutschredenden Blinden" gegrün­
det. Vorher gab es .nur zwei örtliche Blindenvereinigungen, in Harnburg die 
"Blinden-Genossenschaft" von 1872 und in Berlin den ,,Allgemeinen BLinden· 
vere.in" von. 1874. · 

Der Verein :der deutschredenden Blinden veröffentll.khte viermal jährlich 
seine "Mitteilungen" in Punktdruck und gab von Zeit zu Zeit .eine Liste seiner 
Mitglieder und deren Adressen bekannt. Sein Hauptziel war "die Schaffung 
eines geistigen Bandes unter den Blinden deutscher Zunge". Durch Erfüllung 
dieser Aufgabe hat der Verein eine unbedingt notwend·ige Vorarbeit für die 
spätere Gründung des RBV. gelei.stet. · 

Die Blindenlehrer-Kongresse wurden ,seit 1873 alle drei Jahre ahgeh;ilten. 
Ihre ordentLichen, d. h. stimmberechtigten Mitglieder waren "Personen, die 
'Blinde unterrichteten", in der· Hauptsache also Leiter und Lehrer von Blinden· 
anstalten, Blinde Volksgenossen konnten in der Regel nur als außerordent· 
liehe Mitglieder, also ohne .Stimmrecht, daran teHnehmen. 'Die Blindenlehrer· 
Kongresse waren jahrzehntelang die ' einzige Instanz~ die über 'Blinde~ange· 
legenheilen b eschloß und die Interessen der Blinden · gegenüber· der Oef.fent· 
lichkeit und den Regierungen vertrat. · ' 

Die deutsche Kurzschrift wurde von dem Kieler Blindenlehl'er Chr. Krohn 
(•blind) untet Mitwi·rkung seines Kollegen Mohr (sehend) ausgearbeitet und 
·dem K.ieler Blindenlehrer·Kongreß (1.892) unterbreitet. Ein Lehrerauss·chuß 
wurde eingesetzt und beauftragt, die .,deutsche Kurrzschrift•' durchzu~;trheilien 
und dem nächsten Kongreß ('München 1895) zur endgüll:tigen Beschlußfassung 
zu unterbreiten. Dies·en Ausschuß ersuchte der Vornland des Vereins der 
deutschredenden Biinden, eini ge Vertreter des Vereins zu seinen Arbeiten 
heranzuziehen. Der Ausschuß lehnte das ab, "weil seine . Arbeit schon abge· 
schlosser- war". Nachdem in München die "deu~sche Krur.zschrift" in der Aus­
schußfassung gutgeheißen worden war; brachte der Verein 1•896 seine "erwei· 
terte Kurzschrift" heraus. 

Auf dem Berliner Kongreß (}898) e~zählte ich im Auftroge des Vorstandes 
des Vereins der deutschredenden Blinden . von dem Bestehen dieses Vereins 
und forderte die Lehrerschaft auf, die "Mi>tteilungen" des .Vereins zu beziehen 
und ·zu l esen. Gileichzeitig betonte ich das Recht und den W.illen der erwach· 
senen, im Leben stehenden blinden Männer und Frauen, in .ihren ureigensten 
Angelegenheiten mitzureden und mitzuwirken. D6III. Bresiauer Kongreß unter· 
breitete der Vereinsvorstand den Antrag, die beiden K'llrzschritften unter Mit· 
wirkung von Vereinsvertretern zu verschmelzen. Diesem Antrag wurde ent· 
sprochen und Paul Schneider, Potsdam. in den Kongreßausschuß ·berufen. Ihm 
stand ein Verein&auss·chuß zur Seite. Nun wurde die noch h eute gültige "Ein· 
heitskurzschrift" erarbeitet pnd vom Kongreß zu Halle (1904) gu~geheißen . 

Auf dem Hamb.urger Kongreß (1907) hatte sich eine b eträchtlich e Anza.hl 
von blinden Teilnehmern aus den verschiedensten deutschen Gauen eingefun· 
den. Einige Anträge, die Blinden oder Vertretern von Blindenvereinigungen 
ein Stimmrecht auf den Blindenlehrer-Kongressen 'l:Uet'lkannt wissen wollten, 

1) Acus "Die Blindenwelt" - Juli 1942. 
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wurifen abgelehnt. Auf einer Sonder~itzung, zu der F. W .. VogeJ. namens seines 
Verlages und ich im Auftruge des Vorstandes des Vereins der deutschredenden 
Blinden die blinden Kongreßteilnehmer eingeladen hatten, wurde allgemein 
~er Meinung Ausdruck gegeben, die erwachsenen, selbständi.gen Blinden müß­
ten die Vertretung ihrer Interessen der OeffentJ:iehkeit und dem Staate gegen· 
über selbst in die Hand n~hmen. ' Die nach ·dem Kongreß von Vogel und mir 
aufgenommenen Verhandlungen über die Ahhaltung eines deutschen B'linden­
tages führten zur Bildung eines vorbereitenden Ausschusses durch die Leiter 
der Vereine Berlin, Breslau, Dresden, Wien und Harnburg (letzterer erst in 
der Bildung begrilffe1;1). Im Auftrage dieses Ausschusses erließ ich im Früh­
jahr 1908 einen Aufruf an alle deutschen blinden VolklSgenossen und lud sie 
·zum Besuch des ersten deutschen Blindentages zu Dre&den in der Woche nach 
Pfingsten 1909 ein. 

Wiährend dieser Aufruf bei Vogel gedruckt wurde, erschien in der Tages­
presse eine -Aufforderung des erb1indeten Hauptmanns Luthm'er zum Besuch 
eines von ihm .geplanten Kongresses zu Hannover im Herbst 1908. Die sofort 
einsetzend-en Bemühungen, Luthmer für die gemeinsame Sache zu gewinnen, 
.bliel!en er.gebnislm>; er: bestand auf Durchführung seines Pri.rvatkongresses. 

Unser Aufruf für den Dresdner Blindentag fand aillgemeinen, freudigen 
Widerhall ·in der deutschen Blindenwelt. Nur der Vorstand des Vereins der 
deutschredenden Blinden hieJ.t sich abseits;· er bezweifelte, daß unter den 
Nichtsehenden genügend führende Köpfe und bei der Masse der blinden Volks: 
genossen genügend politische Reife vorhanden wäre. Der V e.rlauf des Dr·esdner 
Blindentages·, belehrte ihn eines besseren. Nahezu 300 Teilnehmer fanden sich 
zur Tagung ein. Die örtlichen Vorbereitungen waren sorgfältig erwogen und 
wurden V()rzüglich durchgefüb.{r, wo·bei sich Otto Vierling, Schriftführer des 
Vereins der Blinden von Dresden und Umgegend (gegründet 1901), besonders 
auszeichnete. Fachleute auf den verschiedenen Geweten des Blindenwesens 
hielten wertv&lle Referate und stellten ihre Themen· zur Aussprache. Beson­
ders wurden lli'e Ausbildung zu und die Betätigung in den ven;chiedenen Be­
rufen eingehend erörtert. Für die ein2elnen Bertll(e wurden AuS>Sehüsse - ein­
gesetzt zur weiteren Bea'rbeitung der angeschnittenen Fragen. Einem besonderen 
O.r.ganisationg.ausschuß wurde die Aufgabe gestellt, dem zweiten deu~schen 
Blindentag 19112 eingehende Vo11schläge für einen festen organisatorischen Zu­
sammenschluß der de1,1tschen Blinden zu unterbreiten. 

Natürlich . konnte de.r e11ste deutsche Blindentag nicht gleich greifbare 
praktische Ergehnisse zeitigen. Sein Hauptwerk war der mächtige lnpuls, den 
er der deutschen Blind~nbewegung verlieh. Ueberali wurden Orts-, Provinzial­
oder Landesvereine gegründet. 22 Abgeordnete von Vereinen, die zusammen 
etwa 31800 Mitglieder vertraten, e11Schiehen auf dem zweiten deut8chen Blinden­
tag, der ·vom 22. ws 25. Juli 1912 zu Braunschweig tagte. Wiederum hatte der 
Or.IIS- oder Wirtschaftsausschuß alles aufs beste vorbereitet. Hans Klötzsche.r 
und seine Frau, •sowie Ernst Walter und dessen Vater leisteten die Hauptarbeit 
dabei. Man zählte mehr als 25'0 blinde und gegen 100 seh nde Teilnehmer. 
Außer Vertretern braunschweigischer •Behörden hatten sich auch Leiter und 
Lehrer von Blindenanstalten eingefunden. Die in Dresden eingesetzten Aus­
schüsse el1Statteten Bericht üher ihre Tätigkeit. Diese Berichte und verschie­
dene Vorträge riefen Jebhafte Aussp.rachen hervor. Am letzten Verhandlungstag 
berichtete dann der Organisationsausschuß, der zwischendurch eifrig verhandelt 
hatte, durch seinen Obmann F. W. Vogel über seine Arbeit. Er führte aus, 
daß ' die Gründung eines Verbandes der deutschen Blindenvereine eigentlich 
schon <in Dt·esden beschlossen wäre. Der Ausschuß hatte slich nun auf 10 Leit­
sätze geeinigt, die das Gerippe der noch im einzelnen auszuarbeitenden Ver· 
bandssatzung darstellten. Vogel empfahl die Annahme der .10 Leitsätze und 
die Wahl eines ilieb.rngliednigen vorläufigen V rstandes. 
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Um den einmü.!Jigen Willen der deutschen hliinden Volksgenossen zum Zu­
samrnenschluß zu bekunden, vertzichtete die Vollversammlung auf jede Aus­
sprache. M:it allen gegen nur neun Stimmen wurden die vorgt>echlagenen 
Leitsätze gutgeheißen und dann ·F. W. Vogel einstimmig zum Vorsitzenden des 
Verbandes der Blindenvereine im Deutschen Reich gewählt, der .alljährlich 
einen Verhandstag albhalten sol:lte. Durch die Gründung eines Reichsverbandes 
wurden unsere Österreichischen und Schweizer Schicksalsgefährten ·von der 
neuen Organisation ausgeschlossen. Das geschah sehr ·ungern; aber die Erwä· 
gung, daß bei Verhandlungen rnit Regierungen und Behörden des Deutschen 
Reiches nur ein Reichsverhand ·mit Entgegenkommen würde rechnen können, 
gab den Ausschla•g. Uehrigens sollten die deutschen B1indentage, deren wei­
tere Abhaltung geplant war, den Oe&terreichern und Schwe~zern nach wie vor 
offenstehen. 

Der dritte deutsche Blindentag sollte 1915 zu Stuttgart oder Heilbronn 
stattfinden. Dieser Plan wurde durch den Ausbruch des ersten Weltkrieges · 
vereitelt. . 
Der erste Verhand sta·g .der neuen Organisation wurde 191'3 zu Berlin abge­
halten. Hier wurde die erste ordnungsgemäße Satzung des "Reich~deutschen 
Blindenverbandes" und . die Herausgabe eines eigenen Organs .,Die Blinden· 
welt" beschlossen. 

Kürzlich schrieb mir ein Freund mit Bezug auf die BLindentage: "Das 
waren Zeüten! Weiche Begeisterung unter uns., und welcher Kampf und Opter· 
wille! Und welchen Aufschwung hat das gesamte deutsche Blindenwesen seit· 
dem genommen!" 

Welche Mittel standen dem RBV. bei seiner Gründung zur Verfügung? 
Vermögen: nichts; Einnahmen: Mitgliederbeiträge in Höhe von RM. -,25 
pro Kopf und Jaht·. Man vergleiche damit die Zah!len der letzten Rechnungs· 
legung des RBV.., wonach sein Vermögen einschLießllich dem der Alpen- und 
Donaugaue rund 93·2 000 RM. •betrug. Wenn man dann noch die Haushalte der 
Orts- und Landesvereine in Betracht zieht, so kann man .ermessen, welch riesige 
Leistungen zum Segen der deutschen blind·en Volks·genossen die organisierte 
Selbsthi'llfe alljährLich vollbringt. Aber noch weit wichtiger als die Hilfen, 
dene,n diese Zahlen zugrunde liegen, sind die Leistungen .auf dem Gebiet der 
Aroeitsfürsorge, ·die den deutschen Blinden im Laufe der drei Letzten Jahr· 
zehnte tzugute gekommen sind. 

Ein besonderes Ruhmesblatt unserer Üllganisa-ti:hn w;i.rd es immer hleihen, 
daß sie, die :bei Ausbruch des 'ersten W~ltkrieges er8t zwei Jahre alt war, sich 
sofort tatkräfti-g der Kriegsblinden annahm. Sie schuf ihnen die ersten Erho­
lungsheime nmd gesellte ihnen erfahrene, im Leben •bewährte Blinde bei, 
denen die so jäh au~; ihrer Ba-hn Gerissenen erfuhren, daß man auch als blin­
der Mensch sein Leben leben'swert gestalten, durch Betäti.gung in den verschie· 
densteri Berufen sich Wlirtschaf.tliche ' Ünabhängigkeit erringen {Jnd ein nütz- ' 
liebes Glied der Volksgemeinschaft werden karm. . 

Und wenn im gegenwärtigen Krieg Tausende von blinden Männern und 
Fl:'auen in den Rüstungsbetrieben mitschaffen und tclJtstreiten für den dEutschen 
.Sieg, so ist a'4ch das zum guten Tei'l eine Frucht der rastlosen Arbeit unserer 
Organisation an dem deutschen Blinden und für den deutschen BLinden. 

Rückblickend kann man wohl sagen, daß zur Zeit .der Braunschweiger 
GründJung des RBV. niemand so viel Erfolge und Errungenschaften emvartet 
hätte, Errungenschaften, -die von den jüngeren blinden V10Jksgenos:sen heute 
vielfach als etwas Selhstverr>t·änd1iches hingenommen we11den. Laßt uns alle 
-aber auch weiterhin zu unserer Se~hsthilfeorganisation stehen und für sie 
wi11ken und streben, ein jeder nach seinen Kräften, ·getreu unserem Grundsatz, 
den F. W. VO'gel anläßlich der Gründung des RBV. verkünd.ete: 

"Eine.r für alle, al'le für einen!" 

I n 
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Die Westfälische Blindenarbeit e. V: 
im Jahre 1942 . 

Im Rüc~blick auf das vedll:ossene Jahr können Wlir mit Freude und Dank­
ibarkeit fests~el~en, daß in ihm viel mehr Blinde Westfalens voll berufstätig 
gewesen sind als 1941. Die Ar<beitslatge der Handwerker war dank immer 

Wlieder verfü~aren neuartigen Rohstoffen .im a:Hgemeinen g~ut. Die Bürsten· 
macher, zu denen die meisten unsrer !Jandwerker gehören, konnten sogar ohne 
Umstellung vo11 beschäftigt werden. lnfo1ge der Bewirlsc~ftJung der Weiden 
waren hingegen bei den ](,orlbmachern einitge grundlegende Umstellungen er­
ford erlich, und zwar auf die Verarbelitung von Binse (Matten und Sitzmöbel). 
Frür die StuhMlechter hatten wir Jeider nicht während des ganzes Jahres 
Material; doch i st in l etzter Zeit eine gewässe Besserung eingetreten. Bei dem 
großen Mang·el an Arbeit&kräften ist die Industrie gern bereit, weitere blinde 
Artheiter einzustel[ep; soweit Umsiedlung erforderlich ist, scheitert die Ein­
steJLung leider oft an der UnmögliOhkeit, eine gee·ilgnete W·ohnung zu finden. 
Blinde Büroangestellte (Telefonisten und· Stenotypisten) sind zur Zeit so be· 
gehrt, daß mehr Arbeitsplätze angeboten werden, ah Bewerber vorhanden sind. 

ilm März eröffnete die Westfälische Blindenarbeit • in Boehum, Herner 
Straße 134, eine Werkstatt. Sie wird von dem bewährten bl~nden Handwerker 
Fuoken geleitet und beschiNtigt 11 Blinde mit der Herstellun:g von Bürsten, 
Matten, Sitzmöbelsitzen aus Binse und Federklammern. 

Mit Unterstützung des Landkreises Min:den und seines ftiir die Betlange 
der Blinden tatkräftig eintretenden Landrats von A1vemleben konnte die Wet~t· 
fä[ische Blindenarbeit im Dezember 19\4.1 in Minden, Königstr. 411, ein Grund­
stück erwerben. Nacl).dem die erfot1derlichen Um- und Einbauten unter Leitun~ 
~on Landesinspektor Fietz durdhgeführt waren, 'wurde das nffile Heim im Juni 
mit eine r schlichten Feier eröffnet, an der neben Landesoberverwaltungsrat 

. Brüggestrat und Landrat von Alvenslelben Vertreter ·der Partei, Stadtverwa!ltung 
und PreSiSe teilnahmen. Uebereinstimmend wurde das Heim alr, Musterein­
richtu'ng für Blinde im K·I'eise Mind·en bezeiohnet. Das HaUJS enthält außer 
einem Laden und noch nicht verf.ü~aren Wohnungen W er~statt- und Gefolg­
I!Cluiftsräume für 30 blinde Han{iwerker, während zur Zeit . einschließlich .der 
Jleirnaribeiter nur 16. tätig sind. 

Die Werkstatt in Reclclinghausen wurde im Friilhjahr durch Feindeinwir· 
kung ·zerstört, wo!hei zum Glück niemand verletzt worden ist. Klaus-Clemens· 
Straße 26 eröf.fneten wir eine neue Wenkstatt mit Gefolgsohaftsrlllllm, die alilen 
Anfm·derungen an eine Blindenwe!'kstatt entspreche.n . 

.Jn Gelsenk~rohen-Bismarck. Almarmshof 1, hat uns die Stadtv·erwBiltun~ 
einen Flügel {ier Fran:~;i•skusschule ·zur Verfügung gestellt; der andre Hügel. 
in dem z.ur Zeit das Wirtschaftsamt untergehracht ist. wird INICh dem Kriege 
gleich~afis für unsre Zwecke freigegeben werden. Die Stadtverwaltung hai: uns 
außerdem den sp~teren Erwerb des Gr.undstü.cks :~;ugesagt. Zunächst sind in 
·der Franzi'skusschule die W erklstatt für mänruiche Handwerker und das Lager 
unt~r.geh~a·cht; ·später sohl. der gesamte Betrieb in sie verlegt werden. Für die 
bauliche Umgestahung wer·den bereits genaue . Pläne von Herm Landesrat 
Gonser, . der seit Ende Okto!her wieder in Mün~ter ist, ausgeatibeitet. 
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Bericht über die erweiterte Beirats~itzung 
des Westfälischen Blindenvereins e. V 

am Sonnabend, dean 26. Septernher 1942, z:u Dortmund, Hamburger Str. 48. 

(In dem Gefolgschaftsraum der Westf. Blinden-Al'heit e. V.) 

Herr BlindenO>herlehrer Gerling eröffnete die Sillzung um 14 Uhr. Er he­
grüßte die anwesenden Bezi,rksgl'uppenleiter, insbesondere die Gäste. Anwe­
send waren die Vertreter von· 22 Bezirksgruppen, mit Begleitung 70 Personen, 
und die Vertreter de r Prov,inzialverwallillng Münster, der Prov. Blindenschule 
Soest, und die der Gauamtsleitungen Westf. Nord und Süd-. Herr Gerling gab 
dann die Namen doc Mitglieder bekannt, die im jetzigen Kriege einen Sohn 
verloren haben. Es sind illeses folgende: Reinhard L·ott, Mari.a-Veen; W•ilhelm 
Stölting, Lemgo; Christi an Poh1mann, Gelsenkirchen; Peter llink, Wanne· 
Eickel; Georg Hermann, Lünen; Frau Elfriede Vent, Wiiesenfeid b. Bärenstein 
K11s. Alena; Otto Hehrock, Detmold; Pastoc Lohmeyer, Detnwld.; W erner 
Seydel, Bielefeld. Von den Angestellten der W estf. BLinden-Arbeit sind ge· 
fallen: Erich Downar, Dortmund, und Wilhelm Hilkenihach, Lippstadt. Des 
'weiteren sind gefallen ein Sohn des Herrn DirektO>r Grasemann, Soest, und ein 
Sohn des sehenden He\fer·s Herrn Heinrich Althoff, Münster. 

Außer.dem ist der Tod zwei·er sehender Helfer zu beklagen, die fast immer 
an unseren Tagungen teilgen<nmnen haben. Es sind dies : Geh.rRat Dr. 
Zernecke, Detmold, und Reg.-Rat Wortmann, Hamm. Die Versammlung ehrte 
'di.e Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen. 

Herr Gerli,ng führte weiter aus, daß während des Krieges noch keine 
Sitzung stattgefunden ha!he; trotzdem seien aber die Arbeiten in der Geschäft.s­
s telle durchgeführt und die Bezirksgruppen durch Rundschreiben unterrichtet 
worden. H err Kuhweide habe im Mai 1939 sein Amt niedergelegt. Als stell­
vertretender Vereinsleiter habe er, Herr Gerling, die Lei·lillng des Vereins 
übernommen und werde diese bis Kriegsende beibehalten. 

Herr Gerling führte weiter aus, daß er sich freue. wieder einmal im 
Kreise der Schicksalsgefährten sein zu können, um einen Gedankenaustausch 
herbeizuführen. Durch den Krieg sei ·sehr viel zurückgestellt worden, jedoch 
hätten die Hauptarbeiten durchgeführt werden können. In erster Linie sei 
hier d:i:e Erholungsfjirsorge des Blindenheims Meschede zu erwähnen. Herr 
Gerling ~ einen kurzen Ueherhlick fuber die Verwendung des Heims wäh­
rend des Krieges. Er erwähnte die Aufnahme der BLindenschule Neurwied 
.sowie die Erhol)lngsfürsorge der Mütter durch die NSV. Jefzt sei das Erho 
lungsheim an die Provinzialverwaltung - Hauptfül1Sor.gestelle in Münster -
vei'J)achtet, um den Kriegerwitwen aus dem Weltkriege und dem jetzj.gen 
Krie.ge EnllSpannung und E;rholung zu ermöglichen. Für. diese Zwecke wurden .. 
55 Betten zur Verfügung gestellt. Es war bis jetzt möglich, die ·hHnden Dauer­
gäste im Heim zu belassen. Außerdem ist für eini·ge Blinde die Möglichkeit 
gegeben, s ich in unserm Heim in Meschede auch jetzt noch zu erholen. Für 
den kommenden Winter sind hier gleichfalls einige Plätze frei. Für die aus­
gef>allen'en Plätz•e in Meschede ist in Laßbruch h. Rinteln/Weser - Pen~ion 
Schaper - ein. vollwertiger Ersatz geschaffen worden. Alle berufst~tigen 
Blinden konnten in diesem Jahr in Iinseren Heimen Erholung finden. E's wur· 
den rund 150 FreisteLlen vergehen, davon 15 von der NSV .• Gau Westfalen~ 
Süd. In Meschede wa,ren 45 Blinde, in Laßbruch 53 und 2•2 .Blinde erhielten 
eine BeihiLfe, um Erholung bei Verwandten auf dem Lande 2u suchen. 
29 Blinde müssen noch ihre Erholung antreten, was auch in diesem Jahl'e noch 
erfolgen wird. Herr Gerling führte abschließend . aus, ·d·aß .. .der Wtstfäli•s.che 
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Blindenverein, der -bisher stets der Nehmende wat·, .mit' den für Kriegerwitwen 
z,ur Verfügung gestellten 55 Betten auch einmal eilwas gehen könne. Die Blin­
den verzichten gern auf den Besuch -des ihnen vertraut und lieb gewordenen 
Hehlr1s in dem Bewußtsein, hie-imit .besonders schwer getroffenen V g. zu 
dienen. 

Oie Fiihrhundschwe in Dortmund hat auch während des Krieges ihre 
Tätigkeit durchführen können, wenn auch mit gewissen Schwierigkeiten. Durch 
die Vereinszeitung "Nachrichten der westfälischen Blinde n" und die Fest· 
schrift zum 20jährigen Bestehen des Vereins (April 1941) wurden die Mit­
glieder auf dem laufenden gehalten. 

Dann g~h Herr le Claire, der als Stabszahlmeister in Urlaub war, einen 
anschaulichen Bericht über das Blindenheim Meschede. · Er überbrachte die 
Grüße' aus dem Blindenheim Meschede, insbesondere die der Dauergäste und 
von Schwester Hedwig, die einige Monate wegen Krankheit -hahe aussetzen 
müssen. Er erwähnte weiter, ·daß er nun schon drei Jahre Soldat sei und seine 
Frau ihn nach ·besten Kräften vertr-ete. Trotz vieler Schwieri~eiten sei es 
immer noch möglich gewesen, die Gäste satt zu bekommen. GewichtJszunahmen 
seien .trotz der eingeschränkten Verpfl.egung zu verzeichnen. Der Heimbetrieb 
sei in vollem Umrfange durchgeführt worden, im Sommer wieder mit Aus-
quartierungen. ' 

Hiierauf gab Herr Westerhu11g einen Bericht über die Führhund&chule. Er 
führte aus, daß di~ Beschaffun·g der . Tiere äußerst schwieri•g sei, und er empfahl 
jedem, der in absehbarer Zeit einen · Führhund brauche, sich seilher einen 
Hund zu beschaffen, um diesen dann nach hier zur AysMldung · zu geben. Bis 
zu RM. 50,- könne für einen Rohling gez:ahlt werden. Das Tier dürfe jedoch 
nicht älter als 3 Jahre und' mü-sse verkehrssicher sein. Zur Zeit können nur 

. solche Blinde einen Führhund bekommen, die ber.uflli:ch tätig sind_ Die Futter­
fra:ge ist jetzt sehr schwier~g. Dur.ch die neue monatliche Lieferung von 6 kg 
Hafe11floocken sei es möglich, dlice Hunde doch einigermaßen durchzufüttern. 
Auf W·lFilsch können die Haferflocken auch wieder dn!rch die Geschäftsstelle 
geliefert werden. Dann gab Herr W estel1hurg noch einen ansehauliehen Be­
richt über Biesenthal, wo sich eti·ne Führhundschule für Kriegsblinde befindet. 

Anschließend fand eine kurze Aussprache statt. 

:Burtkt 2: K,assenhericht. und Haushaltsvoranschla.g. 

Der Geschäftsführer Herr Meurer gab einen kurzen Ueberhlick und- hat 
Herrn Hüibenthal, den Revisionslbericht vom vergangenen Jahr vorzulesen. 
H err Hühenthal, der ehenfalls als StahszahLmeti·ster eintberufen ist, hat noch im 
Frühjahr die Bücher gepruft. Er verlas d-en Revisionsbe~icht, der den Bezirks­
gruppen mit dem Kassenbericht im März ds. J s. zu~gangen ist. Dann wurde 
der Haushaltsvoranschlag für das Kalenderjahr 1942 V{)rgelesen, der. in Ein· 
nahme und Ausgabe eti·nen Betrag V{)n RM. 24 00(),>---- vorsieht. Die Kassen­
berichte der Bezit1ksgruppen -sind auch geprüft worden und gehen demnächst 
den Bezirksgruppen zu. 

Punkt 3: Satzungsänderungsentwud. 
!Dieser wurde der Versammlung zur Kenntnisnahme vorgelesen. 

- Punkt 4: Verschiedenes. 

Hier hielt zuerst Herr Josefiak einen kurzen Uehel"hlliok über die Täti:g· 
keit blinder Teief{)nisten und Stenotypisten. ~s wurd'e erwähnt. daß der Zu­
sammenschluß dieses Personenkreises von großem Vortell .wäre. Bli% jetzt 
seien 63 in diesen Berufen stati~;tisch erfaßt, wozu noch ungefähr 15 himu­
kämen. Herr Josefiak s·prach dann eingehend über ,di•e Tätigkeit da;. blinden 
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Telefonisten und wurde zum Schluß von der Versmnmlung gehet~n, in Ver· 
bindung mit deT GeschäftssteHe die Vorarbeiten für d·en Zusamme.r.~r,hluß zu 
übernehmen. Er wurde mit der kommissarischen Leitung der Fachgruppe 
blinder Büroangestellter und Telefonisten betraut. 

Dann gab Herr Gerling einen anschaulichen BeTicht üher_, seine Täl'igkeit 
an der Kriegsblindenschule der Waffen,SS in Prag, der mit großem Interesse 
und Beifall aufgenommen wurde. 

Zum Schluß gab Herr Lühmann einen Bericht über die Täti~eit des 
Konzertamtes. Er schilderte kurz die Entwicklung und wies darauf hin, daß 
alle Künstler in seinem Bezirk. gut versorgt seien. 

Schluß der Sitzung -gegen 16,30 Uhr. 

Gründungsversammlung der Bezirks­
fachgruppe Westfalen · 

der blinden Büroangestellten und Telefonisten 
am 14. November 1942 zu Dortmund 

Von Leo Josefiaki, Dortmund, .A:lbrechtstr. 4. 

/ Am 14. November 1942 fand im Gefolgs.chaftsrauin der Westfälischen Blin· 
denarheil e. V. zu Dortmund, Hamh.ul'1ger .Str. 48, die Gr.ündungsversa:mmlung 
der Bezirksfachgruppe We!>tfalen der blinden BüroangeSitellten und Telefonisten 
statt. 

Von ,den 87 ihi·s jetzt in Westfalen ermittelten blinden BüroangeS'tellten und 
Telefonisten, von .denen 14 kriegs· und 76' f.riedensbli111d sind•, nahme11 36 frie· 
densblinde Kameraden und· Kilimemdinnen an der Verremmlung teil, eine Zahl, 
mit der man bei ·den weiten Entfernungen und den durch die Kriegsverhält· 
nisse bedingten Reiseschwierigkeiten •zufrieden sein kann. In Anbetr.acht dieser 
Schwierigkeiten i·st es umso anerkennenswerter, ·daß• die Kameraden aus oaBen 
Teilen .der Provinz, aus dem Sauerbmd, Münsterland und Ravensihergerland 
wie .auch aus dem Kohlenbezirk nach Dortmund gekorrumen waren, um der 
Versammlung beizuwohnen. 

Außer den 36 be~ufstätigen Schicksal9gefä.hrten waren 10 in der Amibildung 
befindliche Stenotypisten und Telef.onisten der Blindenschule Soest anwesend, 
Mit ihnen waren .Dir. Grasemann und die Blinden()lberlehrer Gerling, Spielhof, 
Lingen:herg und Köddet'1mann wie auch die Blindenoiherlehrerinnen Schwester 
Antonita und Schwester Mirella zur Verremmlung gekommen. Durch ihr zahl. 
reiches Erscheinen und durch die .auf der Versammlung gehaltenen Vorträge 
bekundeten Leiter un·d Lehrer der Blindenschule, daß sie an dem Auf. und 
Au~bau der Bezirktsfachgruppe lebhaften Anteil nehmen. 

Der Reichsdeutsche Blindenve,rband und die Reichsfachgruppe der blinden 
Büroangestellten und Telefonisten in Berlin versäwmten es nicht, durch Ent· 
sendung des Verbandssekretärs und stellvertretenden Reichsf.achgruppenleiters 
Walter Großmann, Berlin, ih~e Anteilnahme an der Gründung der Bezirks· 
Iachgruppe zum Ausd·ruck zu Bringen. 

Auch von Seiten der Behörden und .der Partei ließ man es &ich nicht neh­
men, die Versammlung mit ihrer A111wesenheit zu ·beehren. Es waren al~ Gäste ' 
erschienen : ' 
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Oberst W endt, Leiter der W ehrmachtsfürsor.ge des Wehrkreises 6, Münster; 
Oberstleutnant Thurmann, Leiter des W ehrmachtsfürsorge- und -versor>gungs-

amtes D~rtmund· ; 
Hauptmann Schul~ W ehrmachtsoffizier., DortmiUJld; 
Landesoberv.erwaltungsrat Brüggestra•t, Landesfürsorgeverband Münst er; 
Stadtamtmann Lensing, Stadtverwaltung Dortmund; 
W etzel, NISV. Münster; 
Amtmann Nowahl BochUißl; 
Frau Dr. Willmund, Industrie· und Handelskammer Arnsberg: 

;Schröder, W-estfälische Landeszeitung Dortmund; 
Prof. Dr. Graf, Al1beitsphysiologisches Institut Dortmund. 

Für die Gäste wunden schon vor der Versammlung in der Zeit v~n 11~,30 
bis 12!,30 Uhr einige Vorführungen veranstaltet, die in dankenswerter Weise 
von Dir. Grasemann .geleitet wurden. Karrnerad Schulze vom Land.gerieht Dort· 
mund und Kameradin Wöllmann von d er Blindenschule Soest nahmen gleich­
zeitig mit der Picht .. und mit der Mal1burger Stenografiermaschine ein von den 
Gästen ,diktiertes Stenogramm auf und übertrugen es sodann mit der Schreib­
maschine in die Schrift der Sehenden. Kamerad Jonas von der Landesbank 
der Provinz Westfalen in Münster schrieb unmittellbar nach Diktat in die 
Schre~bmaschine, und Kamerad Brinkmann von der Westfälischen .Biindenarbeit 
Dortmund hatte die -Aufgabe, einen von den Gästen ins Orbaphon gespro.chenen 
Text mittels Kopfhörers von der W a!Lze in Maschinenschrift zu übertragen. 
Die schnell und .fehlerfrei ausgeführten Arbeiten machten auf die Gäste einen 
gwßen Eindruck. 

Nachdem die Gäste die Maschinen und technischen Hilbmittel der !blinden 
Stenotypisten .gesehen, gwb man ihnen Gelegenheit, in einer kleinen, aber sinn­
volil zusammengestellten Ausstellung neben einer Reihe von in Blindenschrift 
gedruckten beruflichen Lehrbüchern, Schrei1btafeln, Gesellschaftsspielen us•w. 
noch andere technische HUfsmittel zu besichtigen, darunter auch die neuen, 
von der Firma Siemens und Halske A.-G. hergestelrlrten und für alle Systeme 
von Telef·onzentralen verwendbaren Blindentastzeichen. Da sie jederzeit ein­
fach und schnell .gegen die Signallwmpen ausgewechselt •Werden können und 
durch diese Auswechselbarkeil jede für Sehende eingerichtete Zentrale in eine 
soiche für die Bedienung durch ·Blinde umwandeln, haben sie -die Unterbrin~un~; 
von blinden Telefonisten außerordentlich erleichtert und verdienen .daher be· 
sondere Beachtung • 

. Den V !>rführungen und Besichtigungen im . AussteHungsraum schloß sich 
ein Rundgang durch den vielseitigl)n W er_kstättenbetrielb der Westfälischen 
Blindenai>beit an. \bei dem die Gäste in der Schalterarbteilung, wo Blillde aUII 
fertigen Einzelteilen elektrische Schalter zusammensetzen, eine neue · uri:d er· 
fo1greiehe Möglichkeit der Blindenbeschäftigung keimen lernten. 

Sodann folgte in der Zeit von 12,30 bis 13,30 Uhr ein gemeinsames Mittag­
essen. 

Gegen 1,3,45 Uhr .wurde die Versammlung .durch den Vorsitzenden des 
'f/1 estfälischen Blindenvereins, .BlindenO'ber1eqrer Gerling, Soest, eröffnet. 

Blindenoberlehrer Gerling, der auf meine Bitte hin lieben&lWiirdigerweise 
die Leitung rder Ver.sammlung übernahm, tbcgrüßte alle Schicksalsgefährtinnen 
und -gefährten recht herzlich und hieß ebenso herzlich alle GäSJte willkommen. 
In seiner Begrüßungsansprache swgte er u. a., daß die Gründung der Bezirk&­
fachgruppe eine Notwendigkeit war, weil in den übLichen Vereinsrversammlun­
gen ' meistens nur Handwerkerfra.gen erörtert würden, die ja die blinden Steno­
typisten und Telefonisten nicht unmittelbar interessieren. Es sei daher erfreu• 
lieh, daß sie nun in den Zusammenkünften ihrer Fachgruppe Gelegenheit 
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hahen, ahl das, was sie für ihre berufliche Förderung erstreben, •Unter sich zu 
beraten und zu 'besprechen. Eine ihrer wichtig&ten ßerufsfra·~en ist die Blin• 
deneinheitsstenografie. Es b esteht eine Kommission, die sich ihre Schaffung 
zur Aufgabe .gemacht hat. Sie will aus j ~dem ·der vier verschiedenen neben­
einander b estehenden Stenografie-SySiteme das Wesentliche und Beste heraus­
suchen und aus dem so gewonnenen Material die neue Einheitsschnellschrift 
bilden. Wenn ihr das bei ihrer nächsten, in Marburg stattfiooenden Si<tzung 
auch nicht restlos ·g~lingen sollte, so würde eine Uehergangslösung 1doch schon 
einen großen Fortschritt bedeuten. Nach seinen Ausfü ungen "über den Stand 
der Arbeiten zur Schaffung einer Blindeneinheitsstenografie' \ die hier nur 
kurz umrissen <.; ind, übergab Blindenoberlehrer Gerling dem ' Verbandssekretär 
W alter Gr6ßmann, Berlin, das Wort zu einer Begrüßungsansprache, 

In dieser überbrachte er d er Versammlung im Namen des Reiehsverbands­
l eiter<.; W. von Gersdorff, Berlin, die Grüße und G~ückwünsc.he des Reichsdeut­
schen Blindenverhan des, und als stellvertretender Reichsfachgruppenleiter 
übermittelte er im Namen des erkrankten Reich&fachgruppenleiters Karl-Heinz 

1 • Tschepke, Berlin, gleichzeitig die Grüße und Glückwünsche der Reichsfach­
gruppe der blinden Büroan,gestellten und Telefonisten. Dann sprach er über 
die Bürofachgruppe des Allgemeinen Blindenvereins zu 1ß erlin, wie sie im 
Jahre 193J. entstanden i st und wie ·sie sich weiter en'<wickelt und im Jahre 1935 
.zur Gründung der Reichsfachgruppe geführt hat. Seine Ausführungen fanden 
reichen Beifa)J. . 

Hierauf hielt Landeso>berverwaltungsrat Brü~gestrat vwn Landesfürsol1ge­
venhand 1\iünSJter eine kurze, .aber herzliche Ansprache. Er sa.gte u . a.., daß er 
als Sachbearbeite.r des Prov.-Blinden· und Taubstummenwesens und aLs Leiter 
der Hauptfürs orgestelle Münster die Sache der Bl.inden von seinem Diens•te her 
.gut kenne und nicht nur mit dem VerSitande, sondern auch mit denn Herzen 
da•bei sei. Er mach e sich Gedanken darü,ber, was aus einem blinden Stenoty­
pisten in seinen älteren Jahren werden soll. Das he~z ende und nervenauf­
reibende T empo des Diktats könne ·er .als j·unger Mensch wohl 10 h is 15 Jahre 
durchhalten. Mit z.unehmendem Alter lasse aber die Spannkraft nach, und es 
müsse daher ein Weg gefunden we11den, der ihn von dem gebundenen Tempo 
des Diktats befreit. Er halte es für wünsch ens-wert, daß der blinde Stenotypist 
mit zunehmenden Dienstjahren in seinen Fähigkeiten so weit fortschreitet, daß 
ihm auch Arbeiten zur selbständigen ErledLgung übergehen werden können 
und er auf diese Weise nach und nach in ~en Aufgabenkreis eines Korrespon­
denten hineinwächst. Diese fül"Sorglichen Darlegungen um das Wohlergehen 
.des älter werdenden blinden Stenotypisten waren zukunftwei&end und machten 
auf alle anwesenden hlinden BüroangesteHten einen tiefen Eindruck. 

Auch der Leiter der W ehrmachtsrurnorge des W ehrkreiseS' 6, Oberst W endt, 
Münster, ergriff das w Ort zu einer Amprache. Er sagte, daß er vor einigen 
Tagen in Wattenscheid gew,esen sei .und heute in Dortmund gesehen habe, was 
die Blinden schaffen können. Er sei iilber ihre Leistun~ähigkeit sehr erstaunt 
und werde es den Kriegsblinden sagen, damit auch sie den gleichen Weg 
.gehen. Ob Kriegslblinder d·es vorigen &der des. jetzigen Weltkrieges· oder ob 
Friedenshlinder, das sei vollkommen gleich. Sie aHe sind Soldaten der Heimat. 
die durch Stärkung der inneren Front die äußere Front srutzen. Die&e Worte 
wurden von allen mit großem Beifall aufgenommen. 

Anschließend brachte ich einen Vol"tra.g über ":Entstehung und Aufgaben 
der Fachgruppe", in dem ich et:W'II folgendes sagte : 

Währen-d die .des Augenlichts hera·ubten Menschen noch bis zu Beginn des 
vor1gen Jahrhunderts mit wenigen Ausnahmen fast vollkommen vom Berufs­
lehen ausgeschlo&&en waren, arbeiten sie heute nicht nur in den •Berufen des 
Bandwerks und d'er M~si:k, .sondern 'auch als Arbeiter, Augesteifte und. Beamte 
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in den verschiedensten Betrieben der Wir·tschaft und Verwalt-ung und gehören 
je nach ihrer Tätigkeit gleichzeitig auch den hetref.fenden sehenden Berufs· 
organi.sationen a•ls Mitglieder an. Da sie aber d1e Einrichtungen, Veranstal­
tungen und· Fachzeitschriften der sehenden Beruf51Vel1hände wegen ihrer blind· 

' hei~lichen ·Behinderung .nicht in dem Maße für ihre berufliche Fö.rderung aus­
werten können, wie es ihren sehenden Berufskameraden möglich i&t, hahen sie, 
um mit ihnen Schritt halten zu können, zur Seihsthilfe gegr<.iJfen und sich im 
Reichsdeutschen Blindenverhand mi<t seinen mannigfachen beruflichen und 
sonstigen Gliederungen eine ihren besonderen Bediirfnissen entsprechende 
eigene Berufsorganisation geschaffen. Eine ·dieser Gl~ederungen ist auch die 
Reichsfachgruppe der blinden Büroangeste'llten und T elefonisten, die mit ihren 
inzwischen ins Lehen gerufenen zahlreichen Bezirksfachgruppen einen gewalti­
gen Auf. und Ausbau erfahren hat. Um hinter den Gauen des Großdeutschen 
Reiches, die bereits eine Fachgruppe haben, nicht zurücks·tehen zu müssen, 
hat .der W esbfälische Blindenverein, der sich bis dahin dur·ch die Rücksicht· 
nahme auf die Kriegsverhältnisse von einer Fachgruppengründung ·abhalten ließ, 
in seiner letzten Si•tzung d·en Beschluß gefaßt, für den Bezirk Westfalen eben· 
fall s eine Fachgruppe zu errichten. - Aufgaihe der Fachgruppe ist 1)5, alle in 
Frage kommenden Kameraden zu erfassen und sie zu Zusammenkünften ffin· 
zuladen, damit sie Gelegenheit haben, sich gegenseitig kennenzulernen und ihre 
Gedanken und Erfahrungen in beruflichen Dingen m1teinander au~zutauschen. 
Wichtige Gegenstände des herUif'lichen Gedankenaustausches bilden neue tech· 
nische Hilf.SIIIlittel und Lehrbücher, alle Fragen der Berufs/beratung, der beruf­
lichen Aus· und. Weiterbildung, der Arheitsvernniulung und Berufswerbung 
sowie auch alle ·arbeits· und so"Zialrecht'lichen Fra·gen. Die Fachgruppe hetrach· 
tele es als eine ihrer vornehmsten Aufgathen, die KamePllden immer wieder auf 
die Bedeutun.g der Berufsarbeit Jtinzuweisen und diese als eine seelische und 
sittliche Kraft für die Ueherwindung ihres Schicksa•ls diensbhar zu machen. 

Sodann brachte Dir. Grasemann, Soest, einen Vortrag üher "Auswahl und 
Prüfung der .blinden Stenotypisten und Telefonisten". Er sprach ausführlich 
über die Eigenschaften und Fähigkeiten, die als Voraulsse•tomng für die Aus­
übung der lbeiden Berufe unerläßlich sind•. Als zu diesen ßerufvoraussetzun· 
gen gehörend wu!'de namentlich gefordert: eine gute .Allgemeinbildung, s·charfes 
Gehör, deutliche und fehlerfreie Sprache, schneiJle Auffassungsgil!be, treues _Ge­
dächtn'is, •gute Umgangsforn1en, Verschwiegenhcit. kö~<perliche Ge'lUndheit. Bei 
der .meisterlich plaudernden Art und oft humorvollen Fär!bung seines Vortrages 
war es sehr interessant zu hören, wie die Blin;densehule .die kör.perl~chen, gei­
sti'gen und charakterlichen Anlagen der BJ.in.den zum Zwecke ihrer beruflichen 
Ertüchtigung nicht nur prüft, sondern auoh durch Unterricht und Erziehung 
zu •wecken und zu entfalten sucht. Die hierbei angewandten fein durchdachten 
Lehrmethoden, die eine tiefe p.sych.ologische Einfühlung und eine reliche päda­
gogische ·ErfahrunJ!; verra'en, werden die Erreichung des !(esteckten Berufs"Zieles 
erleichtern und dürften .der Oeffentlich:keit die Gewähr dafür geben, daß dem 
Arheit&m.arkt von der Blindenschule nur gut ausgebildete und l.eistungsfähige 
Kräfte zugeführ'- wer·den. Wenn sie daher in einem Frulle die Auslhi.Jdung cines 
blinden Telefonis ten ablehnte weil d~e Erlernung ,der Blindenschrift unter­
hleib~n 'soUte, die ja für alle Nicht-Sehenden die ·Grundlage und das Geheimnis 
jeglichen beruflichen Erfolges ist, so hat sie mit diesem Verhahen gez·eigt, daß 

·sie nich~ gewillt ist, .durch ungerechtfertigte Lockerung von .ßerufsanforderun· 
gen das Ansehen und das Fortkommen der berufstätigen Blinden zu gefährden. 

Nun fol~te ein Vortrag VIOn Blindenobel'lehrer Lingen.berg, Soest. ü<ber 
,,Ausbildungskursus r.ür blinde Telefonisten", in dem er .foLgendes ausführte: 
Da die ty.pischen Bllindenberufe für viele Blinde sich nicht mehr a'ls lohnend 
erwi•esen, suchten sie eine Beschäftigung als Industriearbeiter zu erlangen. Zu 
.dieser· Zeit, wo man sich vom Blindenhandwerk abwandte, begann man auch 
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schol;l mit der systematischen Schulung vo-n Blinden als Stenotypisten. Eine 
einheitliche Ausbildung von Blinden als Telefoni6ten war aher damals wegen 
.der v-ielen SySileme von Telefonzentralen leider noch nicht möglich. Sie waren 
•genötigt, an den Zentralen ihre;; späteren Arheitsp~at~es sich selbst auszuibilden. 
ihre Zahl war daher sehr klein. Hiel1Zu t,rug auch der Umstand be i, daß sie 
an allen Zentralen besondere technische Hilfsmittel benötigten. Diese waren 
wegen der großen Verschiedenheit :der Zentralen oft .schwer zu beschaffen und 
'Verursachten bei ungünstig .gelagerten_ Fällen außerdem auch große Kosten. 
Wenn der blinde Telefonist trotz all diesen Schwierigkeiten sich in seinem 
.ßeruf<e b ehauptete, so zeigt dies, daß es nur darauf, ankommt, die~e Schwierig· 
keiten zu be6eitige'n, wenn dieser Beruf in größerem Maße auch anderen 
Schicksalsgefährten erschlossen wer.den solL. Heute sind albe.r diest' Schwierig­
kdten durch die sich immer mehr ausbreitende und zukunftibe.herrscltende 
schnurlose Zentrale wie auch durch die Schafifun1g eine6 für alle Zentralen 
verwendbaren Blindenlastzeichens endgültig beseitigt worden. Mehrere Blin· 
denschulen haben bereits ein Siemens..Schulungsgerät, das eine gründliche 
TelefomstenauB~bildung ermöglicht. Das Schulungsgerät entspricht einer schnur­
losen Zentrale vo-n , vier ·Amtsleitungen und besteht aus einer Schulungsstation, 
einem Lehrgeber und einem Relais- und Netzan.schlußbeikasten. Für die 
Schulung iSil ein besonderer Au!ihildungsle.hrgang geschaHen worden. Es ist 
sehr dankenswert, daß s ich Blindenoberlehrer Lingenber.g der Mühe unterzog, 
Uber ·all diese Ding~~sJI'ührlich zu ;berichten, . 

Zum Schluß hielt noch einer ,der jüngeren StenotypiSten, Kamerad Schurne 
vom Landgericht Dortmund, einen Vortrag über das Themlh "Der blinde 
Stenotypist". In dieSlern wies .er nach einer kurzen Einleitung darauf hin, daß 
die Anfiorderungen an dieSien Beruf groß sind und dies · nicht übersehen wer­
den darf, wenn ein SpätJEriblindeter den Stenotypistenbenuf ergreifen will. Der 
Beruf ist vie~seiti·g. Es bestehen drei Möglichkeiten des Schreibens: das 
SOOreilben nach Dikltat, nach vorher auf;genommertem SllenO'gr!l!ffiiD und das 
Abschreilben von der Walze eines Diktiergerätes. Das Sc.hrei'ben nach StenO" 
gramm hält der Vortragende für die idealste Form der berußichen Betätigung, 
weil man hier sich in die zu erledigende Arbeit geistig .vertiefen kannr. Von 
den...heiden Stenographiermaschinen s ieht er die von Picht als die ibes>se re an, 
d·a man bei ·dieser die Papierrolle bei der Vornahme• von Korrekturen auch 
wieder zurückstellen kann. In diesem Sinne kann aber die Marburger Ma­
schine nach dem von ihm gernachten Vorschlage noch veroessert werden. Zur 
Steigerung .der Schreilhgeschwindigkeilt habe er sich für eine Reihe oft wieder­
kehrender Wörter besondere Kü~zungen erdacht. Um auch seine Kameraden 
zur Steigerung .der Schreibgeschwindigkeit anzuregen, unterereitele er dem 
Westfälischen Blindenverein den Vo11schlag, alle Kamerad·en un.d Kameradin­
nen, die vor der Industrie- und Handelskammer ihre Stenotypistenprüful1ig ab­
legen, durch ein nach Leistung gestaffeltes Geldgeschenk und durch eine 
Ehrenurkunde für ihren Fleiß zu belohnen. Der Westfäli sche ßlinderwerein 
stimmte ·diesem Vorschlage gern zu, um auch seinerseits die Karrneraden zur 
Strebgarnkeil anzuspornen. 

<Der Vo11tra:!l' "Der .blinde Telefon~t" von Kame~ad Ahlhäuser. Witten, 
fiel wegen dessen Erkrankung aus. 

Nachd·em hiermit das Programm erschöpft war, .dankte Blindenotberleht·er 
Gerling allen, besonders den Gästen fiür ihre Aufmet<ksamkeit, Geduld und 
Ausdauer und legte dann eine kleine Pause ·ein, ~ darauf zur Aussprache 
und zur V'erlesung der Anwesenheitsliste übergehen zu k;önnen. Da alber die 
Uhr schon 16,45 Uhr ze~te und die Zeit zum Antibruch mahnte, nahm er da· 
von Abstand und schloß die Versammilung mit eine.m ku~zen Gedenke~ an 
unsern Führer u~d unsere tapferen Soldaten durch ein dreifaches ,,Sieg Heil!" 
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Aus der Prov.-Blindenschule mit Heim, 
· Blindenwerkstätten Soest in Westfalen 
Der Insassenbestand der Prov.-Blindenschule ·beträgt 1'50. In der Beamten­

sehaft sind eini,ge Aenderungen zu verzeichnen. Am l. Juli ds. J1s. ist für den 
vor Jahre!'dri st in den Ruhestand getretenen Blindenlehrmeister Hülter der 
B~indenlehrrri eis te r Reimer aus Langenhagen eingetreten. H err Reimer war 
bisher in der Privatindustrie in Hannover als W erkmeister täri g. 

F erner ist uns am l. Juli der seh geschädigte Studienassessor H err Hafner 
zur Einfü!hrung in den Blindenunterricht überwiesen worden. 

H err Gerling war von Anfang April bis Ende September ds. J s. b eurlaubt, 
um die SS-Kriegshlindenschule in Pra g ein'lurichten und zu l eiten, worüber 
noch an anderer Stelle berichtet wir-d. 

Am l. Oktober f eierte H err Gerling sein 25jähri.ges Anstaltsju·biläum. 
Aus seinem Leben sei hier folgendes berichtet: H err Gerling, der am 9. März 
1892 in Heroford .geboren · ist, wlirde nach seiner L~hreraus!:> iLdun g un-d einer 
einjährigen miHtär ischen Dienstzeit am l. April 19-13 al s Lehrer in Gohfe1d 
bei Oeynhausen angestellt. Er nahm a-m Weltkrieg teil, machte sämtliche 
Schlachten und -Gefechte des lnf.-Regimentes Nr. 131 in Frankreich und Ruß. 
land mit. · Als Auszeichnungen erhielt er das Eiserne Kreuz II. und I. Klasse. 
Bei einem Mas-senangriff der Russen bei Postawi verlor er am 20. März 19-16 
durch eine Granatsplitte rverletzung sein Au genlicht. Während der Lazarett­
behandlung in Halle a. d. Saale lernte er die Einrichtungen der dorti gen Blin· 
denschule k ennen und gewann Interess" für den BHndenunterricht. Am 
l. Oktober 1917 t~at er in die Prov.-Blindenschule Soest . als Hilfsfehrer ein. 
legte am 23. September 1919 -die Blindenlehrerprüfung (lh und wurde am 
1. Oktober 1919 als Blindenlehrer fest angestellt. Seit dem 1. Oktober 1917 
ist also Herr Geding mit unserer Schule verbunden. D.as gab uns Anlaß, 
seiner Verdienst e als ßllindenlehre-,- in einem kurzen Appel!l zu ~edenken und 
ihm für die 25jährige vorbildliche treue und gewiS'Senhafte Arbeit zu danken. 
Die frohe Nachfeier, di e sonst iiliÜch war, ist ebens·o wie bei -den H erren 
Lingenlberg und Dircks auf die Friedenszeit verschoben wo11den. Viele Leser 
&ieses Blattes wer-den sich noch gern der interessanten Unterrichtsstunden b ei 
Herrn Gerling, der schon seit vielen Jahren Klassenlehrer der Oberklasse ist, 
erinnern und ihm danken für all das, was er ihnen mit auf den Leh ensweg 
gegeben hat. · 

Von unsern Heimern ist zu melden, daß H err H einrich Köster am 25. F e­
bruar ·ds. J s. sein 25jähriges Anstaltsjubiläum gefeiert hat. 

Am 2. September ging eine Gruppe unserer Schulkinder für drei Wochen 
in -das Schuilungs1ager "Möhneheim". 

Am 22. März fand erstmalig die Prü-fung unserer Stenotypistenschüler vor 
der Prüfungskommission der Industrie- und Handelskammer statt. Ihr gehör­
ten an: l. H err Kaufmann Zahnow (Soest) als Vorsitzender, 2. der Vertreter 
d er Industrie· und Handelskammer Arnsberg, H err Theine, 3. der stellv. Dir. 
der Städti s-chen Handelsschule Herr Dipl.-Handeli>lehrer Co11des, 4. Herr Krampe 
als Vertreter der hies i-gen .Stenografenschaft. Von den fünf Prüflingen Hans 
Kaminsk:i, Jos-ef Köni g, Elisabeth Krauß, Erich Schulze und Erwin Willmann 
erhielten einer das Zeugnis " sehr gut", drei "gut" und einer "befriedigend". 
Am 25. und 26. März fand die Prüfung , der Aufbauschüler statt. E s bestanden : 
Marilaune Kiel, Gisela Wellmann, Whlhelm Fehling, Erhard· HaNheim, Guido 
Herzog, Franz Mengerin~hausen, Friedhelm Stahlschmidt und Reinhold Wun­
derlich. Sie traten nach Ostern in die Stenotypistenklas-se ein. 
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Am 23. März ·fand in un~erer Schule eine Zusammenkunft der Außen­
beamten des Land·esWrsorgeverbandes unter Vorsitz des Herrn Oherver.wal­
tungsrates Brüggestrat statt. Sie galt der Aufklärung iilber den Telefonisten· 
berwf für Blinde. Herr Ingenieur Kocz·ott von der Firma Siemem·Halske in 
Berlm hielt einen Vortrag über das genannte Thema. 

Unsere Rrundstriekerei war WJ:ieder s tark mit Wehrmachtsaufträgen b eschäf· 
tigt. Auch unsere Flachstrickerei beteiligte sich wieder an der Lieferung von 
WehrmachliSschlupfjacken. Die Bürstenmacherei hwt durch den Eintritt des 
neuen Lehl'meisters einen neuen Au.ftrie·b erhalten. Unser Hauptmaterial für 
die Mattenflechterei, die Binsen, sind nep.t:rdings bewiJJtschaftet und dürfen 
für die Mattenherstellung nicht mehr verwandt werden. Wir halben aber Auf­
trag erhalten. Binsenüherschuhe, s·og. Postenschuhe, für die W eht,macht zu 
aJJbeiten. . , 

In allen Ahteilungen unserer Anstaltsgemeinschaft wunde fleißig gearbeitet, 
in manchen Abteilungen sogar mit Ueberstunden. Die Rundst rickerei leistet 
z. Zt. 1.1 Arbeitsstunden täglich. Gr. S. 

Adolf von Hatzfeld 
Von Blindenoberlehrer W·erner Schmidt, Berlin-6 teglitz1 ) 

Am 3. September beging Adolf von Hat z·f e 1 d· seinen 50. Geburtstag. 
Wenn wir des Dichters an dieser Stelle gedenken. dann, weil et· durch sein 
Schicksal den. deutschen Blinden / verbunden ist, und w~il er diese,· Verbunden­
heit auch durch die Tat Ausdruck gegeben hat. "Ueiher Vorurteile gegen 
Blinde" lautete ein Aufsatz, der in d'Jr Sammlung .,Autsätze" (Hannover, Paul 
Stegemann 1923) erschien. Er wurde .a uch in Tageszeitungen vc11hreitet ·und 
im BLindenfreund-Kalender. von 1928 abgedruckt. So wurde das, was ein er· 
hlindeter Dichter über Blinde und Blindsein zu sagen hatte, weiten Volkskreisen 
zugängig gemacht, und manches Vorurteil mag durch diese Worte beseitigt 
Wl•rden sein. 

Hatzfeld :knüpfte an Diderots Meinung an, daß der Blinde ein<' von den 
Seelen sehender · Menschen qualitativ 'differenzierte Seele habe. Wie, fra,gte er, 
könnte man zu diesem Vorurteil, das noch heute in weiten Krei5en vot·he.rrscht, 
kommen? Die Antwort lautet: weil "man Jahrhunderte hindurch den Ge­
sichtsSiinn allein hochgezüchtet hatte", weil man im Auge den einzigen Auf· 
nahmenerv der äußeren Welt sah, "Jahrhunderte ' hindurch ist unsere ganze 
Erziehung, unser Denken, unser künstlerisches Schaffen (Goetl1e) fi!St aus· 
schließlich auf das Auge eingestellt gewesen." "Man lese ein modernes Ge­
dicht: Vorgänge, durch das Auge au,genommen, ein paar Tonwahrnehmungen. 
Das tist alles. Geruch, Geschmack und Ta&tsinn sind abgestorben und kommen 
zur Aufnahme der Welt nicht mehr in Betracht." Denkt sich nun ein Sehen· 
der ohne das Augenlicht, so meint er, alle Verhindung mit der Außenwelt 
verloren zu haben. ",n diese seine gedachte Lage versetzt ·er nun alle Blin· 
den" und ve~~t, daß d•ie Natur imstande ist, die Funktionen eines Organs 
durch die · eines anderen zu ersetzen. Indem Hat7lfeld dann noch der Annahn'le, 
daß der Blinde ein besonders reiches Innenlehen führe, ja, gewissermaßen ein 
nach innen gerichtetes mystisch es Auge besitze, entgegentritt und auch kurz 
das Verhältni1s des Blinden zur Musik beleuchtet, kommt er zu .dem Schluß, 
daß der Nichtbesitz des Auges "die intellektuellen Fähigkeiten nicht vernichtet, 
nicht einmal einschränkt. Wo dies doch der Fall zu sein scheint, ist es meist 
die Schuld der Sehenden, die den Blinden zu lange .seinem Schicksal über· 
ließen." 

1) A•us "Die Blindenwelt" - September 1942. 
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Die Erkenntnis der Ullherhewertung des Gesichtssinns führt den Dichte r 
Hatzfeld folgerichtig zu der Frage: "Alb er sollte nicht gerade ein Kamstwerk 
uns die TotaLität der Welt vermitteln, der unendlichen Welt, die, wenn wir 
sie bis in ·alle Tiefen in um; aufnehmen wollen, wir mit allen uns gegebenen 
Sinnen ergreifen müssen?" In der Tat erlebt er so die Natur. Es ist eine 
Eigenart vieler Gedichte Hatzfelds, .daß in ihnen an die S telle reiner Ge· 
sichtswamnehmungen Wahrnehmungen aus anderen Sinnesgebieten treten. Er 
erlebt die Natur als Klang und Bewegung. Akustische und dynamische E in· 
drucke treten in dep- Vo.rder grund . . Das Ich des Dichters ist oft hörend, nicht 
irehend beteiligt. Das W eltaH singt, die Atmosphäre kli.~t, die Wälde r ·rau· 
sehen, der Flug der' Insekten wi11d hörbar . 

• ~Ich liege unten in der Sonnenflur, 
es geigt und .singt um mich die Kreatur." 

,. Wrir •sind umscha:ukelt von dem Mittagswind 
in einer Wiese blühendem Gefieder. 
Die Fluren hört man in der Hitze si,rren, 
und in der Wälder Brandung auf und nieder 
hör ich der Käfer kleine Flügel schwirren." 

Oder man erlebe d·~n Anfang des Gedichtes ."Gesang des Landes". Schon 
die Ueherschrift deutet auf das Tönen in der Landschaft hin. 

"Und um die Mittagsstille, da geschah's, 
als ich ver.zückt im, .grünen Grase saß, 
da ·fing mit brausendem Gesang 
und aUer Wälder Orgelklang 
in meiner Seele die N a·rur zu singen an. 
Ich hörte, wie die Säfte in die Gräser stiegen, 
den Vogel hoch im Aether fühlte ich sich wiegen, 
und !ruS ·der Felder sommerlichen Srillen 
ertönte h~ll der Lohgesang der Orillen." 

Nur dem Aug~ wahrnehmbare Bewegungen werden sogar in kühne aku­
stische Vorstellu~gen umgeserzt. ".Jch höre, wie die Sonne rast Z'Um Rand der 
Nacht." Ein Beispiel dafür, daß das Auge nicht der ein.zige Aufnahmenerv 
der äußeren Welt ist, sondern, daß Geruch.., Tast· und T emperatursinn die 
Weh eret in ihrer Gan~heit erleben lassen, bieten Sätze aus de:m Schlußteil 
der schönheitstrunkenen Schilderung "P.ositano". ,.Schwer quo'll das Korn aus 
den Gai:l)en. Ein unsiehthares Netz von geh eirnnis.voll sich ii:herall ausbreiten­
dem Lehen, ein s!Rles Wehen fühlte ich auf den Aeckern:, Wiesen, Flüssen und 
Wäldern. Meine Nase schnupperte im Wind. Gieri,g sog ich den GeTUch der 
Er.de ein. Mein Haar richtete sich am Wirbel im Winde auf wi,e Indianer­
federn. Grillen :llirpten wie tol~ über die Heide im he1len Gesan~ l ohtönend 
in der Glut des Sommers. Das Schw.irren und Summen unzähliger Tierarten 

• erfül'he die Luft." " Ich nahm einen Grashalm zwischen die Daumen und blies 
meinen Atean hindurch. Es gab einen hellen, scha rfen Laut. I ch warf micla 
i n das sonnenwarme Gras, aufjubelnd und rufend. Selig lag ich an der Brust 
der Natur." Auf der anderen Sei•te finden wir gerade in dies.er Dichtung in 
al len Farben leu chtende Bilder, die mit verschwender.i!scli~r Fülle ausgemalt 
werden. "Im Meere spielten die Delphine. Sie waruen ihren Schwanz gegen 
den glänzenden Leih. Sie hatten Mil1i{>nen einer kleinen Fischart, silberschim­
mernde SardeUen, e ingekreist und jagten auf sie zu. Von Zeit z.u Zeit schossen 
Abertausende der •kleinen Tiere in Todesangst au s dem Wasser empor, und· sie 
stürzten im Bogen durch die .Luft wieder zum Wasser wie flüssiges Silber. 
Das war ein Spiel des Li·chtes auf dem Meere, die L uft fl immerte in h ellem 
Schein, und das Meer atmete lebendi g und brach sich im leuchtenden Gischt 
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in dumpfer Brandung an den Felsen der Küste." Wer würde vermeinen, daß 
dies ein BLinder geschrieben hat? Und doch ist es so. Aus der Erinnerung 
an das Licht wachsen -diese Bilder in leidenschaftliche.r Sehesucht h et'Vor. Man 
det:~kt an die farbentrunkenen Schilderungen E. v. Keys.erling&, als .ihm die 
Welt im Dunkel versank. 

Westfalen ist drie Heimat Adolf v. Hatzfelds. Seit tausend Jahren war das 
münsterländische Geschlecht der Hat<~Jf.e1d· dort ansäss~g. Westfalen und Rhein· 
land ~ der Dichter lebt heute in Godesberg am Rhein - sind die Landschaf­
ten, aus denen &eine D:icntun.g erwächst. Seien es die Romane ,,Die Lemminge" 
oder "Das glückhafte Schiff", •seien es die Gedichte, die in. mehreren Ausgaben 
erschienen und zuletzt in der Sammlung "Gedichte des Landes" (Potsd-am, 
Rütten & Loening 1936) zusammengef.aßt WUI'den, aUe Dichtungen rühren an 
die tiefsten Geheimnisse dieser Landschaften, zeigen eine fas·t mytsüsche Ver­
bundenheit von Mensch und Land. Die "Westfalenballade" ist ein leiden· 
schafdieher Ausdruck dieser Allverbundenheit mit Ahnen und Heimatland. 

"Die Hintergründe meines Lebens sind nicht ich, 
dies sind die Väter, die rni·oh schwer umkreisen." 
."Du Heimatland, du Heideland, du Blume, 
wie bist du wild in mir und singst ein klingend Lied 
vorm Tier in mir und meinem Jüngliingstume." 

Das Land ist in dem Gedicht "Mein Land" die Stätte, d·ie immer neue 
Kraft schenkt, es i!;t die Mutter, aus der im Kreislauf verwandten Blutes alles 
Lehen erblüht. 

"Zu wem sollte ich denn kommen, wenn nicht zu di~t, 
mein Land, das mich nährte mit Speise und Blut.'' 

Der Gehalt der Gedichte ist Natur, nur Natur. Schon die Uc'berschrift'"en 
lassen das erkennen. Sie lauten etwa: An die Natur, Heideföhre, Ländlicher 
Sommer, Im Gras, Abend am See, Anfang der Nacht. Diese Naturverbunden­
heit s teigert sich •zu mystischem Einssein mit allem Lehen. 

,1Die Nächte rauschen auf mit ferneJLIL Ur:geSiicht. 
In meine Augen fällt -das blaue Licht. 
Stern meiner Seelenhe1mat, glanzumflossen." 

Oder hören wir folgende Verse aus dem Vorspruch zur Kohlenzer Dich· 
tertagung 1927: 

"Vielfältig scheint d.i•e Welt und ist nlir eines, 
ein Pulsschlag und ein Herz wie deins und meines." 

Den tiefsten dichterischen Ausdruck findet dieses Einssein in dem Gedicht 
"Die let7Jte Nacht". 

"Ich wache in des Weltalls Atem diese Nacht 
und werde wieder A~er, draus mich Gott gemacht." 
,,So nehmt:, ihr springenden Bäche, aus mir euern Lauf, 
es blühen .aus meinem Blute alle Blumen auf, 
ich grüne und dufte aus jedem Rosenstrauch 
und hin die Frucht in dem goldenen Sonnenrauch, 
ich hin das Korn, das trunken vom Halme bricht. 
0 steig' aus meinem Herzen, du Lerche im Morgenlioht." 

Ist die Natur der eine, so das VoLk der andere P.ol., um den das Dichten 
Hatzfelds kreist. Franziskus in der gleichnamigen Erzählung (4. Auf!. Hanno· 
ver, Paul Stegemann 1923) will Offizier des Volkes sein, nicht Offizier des 
Kaisers. An dieser Zwiespältigkeit zerbricht er. Aber nach schweren- Kämrp-· 
fen findet er den Weg zu neuem Leben. ,.Ich werde bauen an einer Brücke 
zu meinem neuen Leben, daß ich mich aus dem._ Streit meines Herzens heraus-
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finde." Und nachdem sein Ich in dem ewigen Lehensrhythmus des Volkes 
aufgegangen ist, trägt er ,.den Frühling· seiner Seele unter die Menschen". Das 
Schicksal des Y.r.anziskus dürfte für die Entwicklung des Dichters symb:olisch 
sein. Nach .der Auseinandersetzung mit dem eigenen Ich wächst er in die 
großen Lehensfragen seines deutschen Volkes hinein. In dem Au~satz "Am 
Grabe der Dichterin Caroline von Günderode" zeigt Hatzfeld, wie sich das 
Lebensgefühl des heutigen Dichters - etwa im Vergleich zu dem Göttinger 
Hainbund - entfaltet und ausgeweitet hat. ,., W.ir sind erfaßt von der Not 
großer Volksteile, von dieser NO't, die unser Jahrhundert leuchtend genug an 
den Himmel geschrieben hat." Dichteri•sche Fonn gewinnt der Ged•anke der 
Volksv.erbundenheit in dem Gedicht "An die Zeit". Mit Abertausenden mar­
schiert der Dichter in einem Schritt, schwingt seine Seele im Rhythmus der 
Ne!benmänner, mit denen er 

"aus demselben Volk und demseihen Blut, 
mit ·demselben Glauben urrd demseihen Mut 
marschiert in brüderlichem Verein 
in die erleuchteten Horizonte der Zukunft ein." 

Das lyrische Werk Hatzfeld$ steht im Mitt-elpunkt seines Schaff<,ns. Nur 
von ihm aus kann man auch seinen epischen Dichtungen gerecht werden. Der 
Erzählung "Franziskus" wurde schon gedacht. Im Roman "Die Lemminge" 
wi~d das Lehen eines schicksalbeschwerten Menschen .gestaltet, der dumpf in 
sein Verhängnis stÜr2lt, wie jene kleinen Tiere der Polarländer, nach denen der 
Roman den Namen trägt. Der Geist j ener politischen und reli-giö.s.en Schwär­
mer des Münsterlandes, der Wiedertäufer, scheint in Iwan Wagner wieder­
gekehrt zu sein. Die gärende Unruhe jener Jahre nach dem Weltkriege und 
die noch nicht überwundene innere Zwiespältigkeit des Dichters drücken die­
sem Roman den Stempel auf. Künstlel'isch und weltanschaulich abgeklärt 
wirkt dagegen der Roman "Das glückhafte Schiff" (Stuttgart und Berlin, Deut­
sche Verlagsanstalt 1931). Die Schönheit der Rheinlandschaft wird in malc­
dsehen Bild·ern geschildert. Man fühlt wiieder, wie der Dichter aus und mit 
·dieser Landschaft leht, die sein gatllZCS Wesen ·geformt hat. Und1 selten ist in 
unserer· Dichtung die Liehe des Mannes zu seiner Frau, die ihm so früh ent­
rissen wird, so einfach und doch so unwi·derstehlich wahr gelschildert wo.rden. 
Die El'zälrlungsweise erinnel't an die Romane der Romantik. Das dürfre kein 
Zufall sein. In Hatzfeld lebt etwas von dem Geiste der Höld-erlin, No·valis 

' und Achim von Arnim. Und dem Werk des letzteren galt auch seine Doktor­
a'l"beit. Lesen w.ir in den Aufsätzen Sätze wie .,Mensch und Dichtwerk sind 
eins", ein Dichter soll sein in · seinem Werk trotz aller ästhetischen Foom1 wie 
ein Urwald", oder spricht er von dem "tollen dumpfen Ton des rauschenden 
Blutes" im kommenden Jahrhundert, so weist das nicht nur in die Ve rgangen­
heit, in die Zeit der Romantik, sondern auch in die Zukunft des neuen ger­
manischen Werdens': Aus solcher Einstellung kann Hatzfeld· gleichzeitig zum 
:Miittl<er des Wesens der kleineren germanischen Völker werden, wie er es 
durch die Biographie seines Freund.es, des flämischen Dichtei's und Zeichners 
Felix Timmermanns, bereits geworden ist. 

' Daß auch dramatische Kräfte in Ratzfeld schlummern, zeigte schon der 
"F•ranziskus". Das Trauel1Spiel ,,Das zerbrochene Herz" (1926) ·brachte den 
Beweis. Die 'Bearbeitung des anti!ken Stoffes läßt die Einstellung des Dichters 
erkennen, d•aß jedes Handeln gegen d·as Naturgewollte zum Verhängnis werden 
muß. Nur im Einklang mit der Natur findet der Mensch die Erl~sung. 
Darum kann das Gedicht! "Die letzte Nacht" ausklliriJgen in die Worte: 
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,,Gesegnet seist du, Erde, gesegnet jeder Tag, 
.gesegnet allen Lehens dunkler Atemschlag!" 



Reichsbahnausweise für Berufsfahrten 
Der Reichsarbeitsminister teilt unter dem 2. 11. 1942 mit, daß die Deut· 

sehe Reich&bahn davon absieht, die Jahres:bescheini,gungen zur Erlangun g der 
Fahrpreiserrnäßi·gung für Blinde zu Berufsreisen - Vordruck 601 34 - zu er· 
neuern. Die j etzt gülti gen Bescheinigungen gelten daher oihne 'weiteres auch 
für das K alenderjahr 1943, sowe·it die tarUHchen B~di,ngungen noch erfülh 
sind. P erSJOnen, bei denen diese BediJIIgungen in Wegfall komme n, dürf·en von 
der Beseheinigung keinen Gebrauch machen. 

Aus unseren Bezirksgruppen 
L ü n e n. Bezirksgruppenl eiter: Artbur Kos.sak, Lüne111, Lützowstr. 5. 
W i t t e n. Bez irksgruppenl eiter: Wiih. Alhäuser, Witten, Johannisstr. 1·8. 

Seh ender HeHer : Frl. E li salheth Preisi ng, Witten, Josefstr. 15•. 

Regierungsrat Wilhelm Wortmaqn t 
Am 7. März 1942 verlor die Bezil.iksgruppe Ramm des Westfä· 

li schen Blindenvereins e. V. durch den Tod einen getreuen Mit· 
arbeiter, ihren sehenden H elfer Re;g.·Rat Wilhelm Wortmann. 
Ehre seinem Andenken! 

Im Januar 1925 trat Reg.·Ra.t Worlmann als sehender Helfer 
der Bezi~ksgruppe Harn~ bei. Gleich im ers ten Jahre seiner 
Tätigkeit or.ganisierte er die Blindenwarenausstellung in Ramm, 
die durch seine Leitung mit großem E l'1folg gekrönt wurde. Ein 
unvergeßliches Denkmal setzte sich Reg.•Rat Wortmann dadurch, 
daß er einigen Leidensgefährten eine Lelbensstellung verschaffte.' 

R eg.-Rat Wortmann gewann durch seine Liebe und seine Um· 
sieht, mit der er j edem entgegenkam, das Ver~rauen und den 
Dank der Blinden. Wir verloren in ihm einen väterlichen 
Freund. 
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Es starben von Dezernbar 1 941 bis 
November 194 2: 

Volkmann, Wilhelm, lsselhorst 
Mertin, Gustav, Haspe b. Hagen 
Stolte, Kar.J, Dortmund 
Pfromm, Jakob, Horde! h. Bochum 
Danik, }'osef, Minden 
Pick, Josef, Ha,gen 
Rwmmel, Heinrich, Dtmd . ..Sölde 
Otte, Ludwig, Soest 
Berghaus, August, Grundschöttel b. Hagen 
Nonn, Gustav, Bochum 
S(}m1hetziki, F11anz, Gelsenkirchen 
Gieskes, Gerriet, Hagen 
Pöttgen, Wilhelmine, Oeventrop b. , Arnsberg 
Hoffmann, Johanna, Ober·dorf Krs. Siegen 
Querfrurth, Auguste, Holthausen b. Hattingen 
Heinz, Fritz, Weidenau·Sieg 
Ein Sohn des Mitgl. Wilhelm Stölting, Lemgo (gef.) 
Ein S(}hn des Mitgl. Chr. Pohlmann1 Gelsenkirchen (gef.) 
Rasche, Anneliese, Minden·Dankersen 
Strate, Karl, Detmold 
Zimmer, August, Hagen 
Der Ehemann des Mitgl. Foou Pauline Niese], Herri.e ' 
Ha·libe, Lorenz, Hünsborn Krs. Olpe 
Otto, Paul, Gelsenkirchen 
Päuler, Johann, Münster 
Kreuz, Josef, Siegen 
Ein Sohn des Mitgl. Peter Rink, Wanne.Eickel (gef.) 
Ein Sohn des Mitgl. Georg Hermann, Lünen (gef.) 
Große.Ahlert, Maria, Billerbeck Kr~. Coesfe.Jd 
Baumert, Emil, Recklir~ghausen 
Ein Sohn des Mitgl. FraJU Elf11iede Vent, Wiesenfeld h. Bärenstein 

Kr~. Altena (gef.) 
Schönwal:d, Adolf, Haspe b. Hagen 
Müller, Mathia~, Dortmund 
Der Vater des Mitgl. Heinrich Deisenroth, Dortmund 
W ollbrink, Wilhelm, Herfor.d 
Die Ehefrau des Mitgl. W~1helm Weustenfeld, Rüsten b. Arns!herg 
Schumacher, WilheLm, Hagen 
Die Tochter Klara ,des Mi~gL Rudolf Laurin, Dortmund 
Laux, Johann, Herten Krs. Recklinghausen 
Ein Sohn des Mitgl. Reinhard Lott, Maria.Veen Krs. CoesfeJ.d (gef.) 
Bremer, Frau Caroline, LüiDbecke 
Oe.hler, Philipp, W anne.,Eickel 
Das Kind Dieter -der Eheleute Wilhelm K.aiser, Wett~r 
Versen, Aloys, Hagen·Boele 
Haub, Karl, Buschhütten Krs. Siegen 
Arndgen, Johann, Recklinghau.sen 
Sch1ierkamp, Bernhar~ Seim Krs. Lüdinghausen 



Hatb Freudental in Laßhrul'h h. l{inte ln / Weser 

Die Pen;iun Fretulental - lnh. Sl'haper - hat 24 Bettr'n und wurde vorn 
w,,,tf. Blindenverein l". V. als Er,;atzheirrr für Jas ß[,inllenheinr Mr·>r·lwd c VOll 

Mai hi> Oktober l'J4,2 helcg:t. Die Ueherwal'hung des Ersatzheims hatte H err 
Ülto Hd,rock ( Zweigstellenleiter der We,tf. BlinderMrheit e. V.) von Detmold 
au• ühern01111111en. Sr·hwe;t e r Alwine surg:te rnit viel Liehe um! Go;ehick für 
un;ere erholungswehenden Blinden. Da, Haus soll aur·h im konrrn cnden Jahr 
vom '\1ai an wieder helegt Wt"rden. Anfral(en und Anmelrlunl(en s ind nur an die 
Gesr·häft"telle des \V'es tf. Blinclenvcre in;, Do,r:munJ , Kre uzstr. 4, zu richten. 

Für den Gesamtinhalt verantwortlirh: P. Th. Meurer, Dortmund. 
Dntck: Heinr·. Pöppinghaus o. H .-G., Bochunr-Lang:endr<>e r. 




